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Wo nun Gott und der gemeine Mann nicht vorgehet
Und es im Land alſo zuſftehet ,

Daß - der “Herren : Frommen nicht betracht,

Und ein jeder nur für ſein Haus wacht ,

Den Armen laſſen plagen und drücken,

Ihm halten auch gar feinen Rüen ,

So kann es die Läng nicht befiehen ,

Undy. muß endlich zu Scheitern gehen -

Des hat man der Exempel viel ,

Davon hie zu reden nicht noth ſchn will .

D . Martin Luther ,

ee Rne 10



Den

Fürſten , Grafen ,

Freiherren , Burgherren, Rittern

und Knappen

ver Preußiſchen Monarchie

weihet dieſe Blätter

der Verfaſſer .





Eh , edelſte ünd:FreieſteMäniner -des' Vatep -

- Landes , ſchreibe ich» dieſe. Zeilen zu . 1111Sie ſind

zaus ) einem “ ! vaterländiſchen ! . Gefühle : gebohrenz

/ ſie! athmen ? Sinn für Vaterländ , Freiheit , Ge -

ſeblihfeit : denm ' mit "anderen Geſinnüngen darf
man zu Euch nicht reden . Das Land , das

Eure Väter und Großväter vor einem halben

Jahrhunderte mit . ihrem . beſten Blute tränk ?-

ten , das durch ihre Tugend und Tapferkeit und

durch den Geiſt und die Stärke eines großen

Kdnigs das genannteſte in Europa ward , für das

auch in dieſen Tagen manche Eurer wacern

" Brüder und Söhne geblutet haben ; das Land ,

„ in deſſen Bewohnern noh heute die alte

Kraft , Treue , Redlichfeit , Biederkeit und Brav -

' fes



Heit TJebt ==); ſicht " noh einmal auf Cu , die

Sdhwe und : Eykel der großen Todten. Ihr

„ werdet ] : es nicht: “verlaſſen , und ſeinem: Dienſte
“die Sorgen , Arbeiten und Opfer bringen , wels

<he die . ' Zeit von ( Euch Fordert ,
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FD " Wille : der“Umſchaffung , oder vielmehr
der allmäligen Neuſchdpfung des preußiſchen
Staats iſt durch das befännte Edikt / der Res

gierung vom ten Oktober 1807 zu klariund zu

menſchlich ausgeſprochen , als daß ' nicht jede teut ?

ſche" und vaterländiſche' Bruſt dadurch : auf das

ännigſte bewegt und “ zur “ Theilnähme und “ Mit -

witfung erwet ſeyn ſollte . : ' ' Wenn nichts Gro »

ßes noh Herrliches , ' wenn ſeibft das , was die

Vernunft lange vernommen und derVerſtand
Tange “erklärt hat , auf Erden gewöhnlich “nicht

- anders werden ! will /' als durch ' eine ' ! dringende
Noth und einen großen Schlag von ' außen ,
ſo iſt es die Pflicht “ derer ; die“ das "Alte weg -

tragen und das Neue aufführen , dieſes Neue

ſo zu machen und einzurichten , daß“: es auf
das ſpäteſte , ja , wenn es möglich ' wäre, " daß
es nie alt . genannt ' werde : Denn : Donner -
wetter ünd Umfkehrungen der Art , wie wir er -

lebt haben und noh erleben , ſind für die Zeit -
genoſſen nie ' erfreulich ,- für. die Nachkommen
sft nicht einmal belehrend . Es wird zugleich
die Pflicht eines jeden preußiſchen Mitbürgers ,
ja , eines jeden teutſchen Mn vor welchem

ZSS M N .. abe .
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ein ſolches Licht teutſcher Gerechtigkeit und

Mäßigkeit aufgeht , als das Cdift aufſte >t ,
an ſeinem Theil dahin zu wirken , daß das

Rechte erkannt und das Gerechte eingerichtet
werde . Denn der Pdbel , der ſich in allen

Zeiten und Völkern gleich bleibt , wirft alles

Böſe und Uebel , was gethan und gelitten wird ,

ſo gern ) auf die ; welche regierenz da doh jede

Regierung , mehr oder: weniger durch den Geiſt

und Willen des - - ganzen Volkes , leidend oder

handelnd , unwillführlih und unbewußt . mit
fortgetrieben wird . - Cben ſo wenig will dieſer

Pöbel . erfeunen , daß auch die beſte - und väter -

lichſte: Regierung das Rechte nicht lebendig

mächen - fann , ohne. daß alle diejenigen , mits

Helfen , welchen ein ernſterer und feſterer Wille ,

eine kühnere Thätigfeit : ; ein : hellerer Verſtand

„ wärd „als der Menge , die ſich treiben läßt ,

Wweilſie ſich treiben laſſen muß«. '

3 % Jede Regierung , die ſo auftritt vdr . dem

Böolfeg ; wie die preußiſche in jenem Edikt , ſpricht

»ffenbar ' das Bekenntniß aus , daß das Volk

etwas »Heiliges und »Unvergängliches ſey ; ſie

ſpricht “ mit . dieſem Bekenntniß , zugleim die

Pflicht aus , tüicht nur dies Heilige . und . Un-
vergängliche zu erhalten , ſondern auch das zu

erhalten , was es anerkennen und würdigen ge

lernt hat , .h. ſim ſelbſt zu erhalten .

Denn wer das hohe Bewußtſeyn hat , das

Menſchlichſte und Gerechteſte zu wollen , der
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wird ihm ſelbſt gottähnlich , oder = = was daſ ?

ſelbe iſt. = - der führt auf “ſich die " Verehrung

zurück, die er durch die Anerfennung des gan »

zen Volkes gewahr wird . Es iſt alſo undenk »

bar , daß eine Regierung , die wirklich eine ſol ?

<he iſt , in “ der Unvergänglichfeit des Volkes

nicht auch ihre Unvergänglichfeit ehre und zu

erhalten ſuche. SDann wird jene hohe Bers

götterung , jener heilige Cnthuſiasmus , wovon

die Alten ſo viel erzählen „ und die Neuen -ſo

wenig zu erzählen haben5 jener göttliche Zirs
- Fel , worin die Jdeen Staat , Volk , Freiheit ;

Vaterland rund laufenz jenes Ewige , deſſett

tiefen Glauben Rom in . der Veſtaflamme bren »

nen und . Athen in den Panathenäen umgehen ,
ſah . :-Doch iſt : Rom vergangen und Athen

liegt in Trümmern , |

Es “ iſt das Sc <iſal der neuen Welt ,

und “ zugleich der Geiſt der neuen Zeit , oder

der <riſtlichen Zeit geweſen , daß ſie auf alte

Dinge und Einrichtungen gepfropft ſindz . /ja

daß den meiſten Völkern in alten und todten

Sprachen ſogar Gefühle , Anſichten und . Ge ?

danken eingeimpft ſind , die aus : den lebendigen

Dingen lange hätten ausgeſchieden ſeyn ſollen ,
Wir Teutſche haben freilich glülich eine le .

bendige Sprache behalten, “ aber in Vielem ſind
wir zurücgeblieben gleich) den andern / und

haben in politiſchen und äußeren Dingen bis -

her auch nichts Anderes gethan , als Zeitlich »

feiten und Zufälligfeiten auf einander häufen,
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wie Noth - und' Zufall eben trieben . J < venke,
dies geſchah. auch deswegen , weil das Chriſten -
hum ; - - das "nothwendig “' zu Geiſt , zu geiſtiger

Erfenntniß , und zum Himmel hintrieb , uns

den Leib , die leibliche. Erfenntniß, . unddie Erde

zu ſehr vergeſſen , ' oder . wenigſtens nicht mit

dem ſcharfen Aüge - anſehen ließ , womit wir

nach innen und nach oben ſchaueten . =

Jest beginnt die Welt einen neuen Zeits -

xaum , ſie beginnt ihn durch uns , durch : das Volt

der Jdeez das größe » Fegefeuer iſt; offen, und

reißt ſelbſt diejenigen in ſeine Flammen , die ' nicht
Den freien « Muth haben , ſelbſtmächtig hinein ?

zuſpringen ; die “ himmliſchen und die irdiſchen

Dinge , das - Verſtandesleben wund das Vernunft »
leben müſſen! jeßt "ſtrenge ' geſchieden . werden ,

damit beide in einem höheren Verein auf ewig
einträchtigtſich wieder " verbinden ? können ! Die

Zeit iſt ' da , wo “auch: die Erde , und was zu -

nächſt auf ' dem feſten " Boden der “ Erde "ruht ,

nach “ewigen -Geſeßen für alle künftige Zeiten

eingerichtet und » beſtimmt werden ! ſoll . Went

der Menſch „ſein "Verhältniß als - /Grdenweſen

des . Dienſtes und als Himmelsweſen » der . Freiz

Heit beſonnen und flar - erfannt hat , ſo) iſt, die

Stunde da , daß ein feſter . Staat , ein heiliges

Geſeßs , ein unverdrehbares Recht aufgerichtet und

erhalten werden Fann . »Die Halbheiten , 1die
Vermiſchungen ; die Ungefähre , die ; Proben = =

Furz, alle Pfuſcherei und Verwirrung , hören

auf , ſo wie erfannt wird , was vorher faum



Fmpfundetn ' ward 3, denn wäre es recht empfun ?
den , es hätte auch recht erfannt werden müſy
ſen. ;

|
|

. : Sehen wir auf das , was man bis . jeßt

Verfaſſungen und Geſeßgebungen genannt hat ,

„ſo entgeht es. Keinem , der einigermaßen : weiß ,
was vormals auf Erden geweſen und . geſc <e?
Hen , »daß wir gegen : die , gebildeten Völker des

' Alterthums wie , große Kinder , wie halbe Bar ?
baren ſtehen . Sie wußten bei ihren Staaten

:doch,; : was ſie: wollten z wir haben . kaum daran

gedacht , und der baare : Zufall , oder givFlicher
zuweilen “ein unbewußter Trieb von innen , der

„als Erſcheinung auch nur Zufall . war , hakt
'

uns europäiſchen ; Völkern das Schlechte und

„ Gute : gebracht , wie wir es eben haben . „ Und

ſeitdem wir angefangen , mehr. darüber zu den ?

ken , ſeit funfzig ; ſechszig Jahren , welchen Un -

finn , welche Narrenproben , und Gräuelverſu -

„<He haben wir durchgemacht , ſo toll und blu ?

tig , daß die Freunde des Despotismus ſogär
meinen , es ſei ſo weit gefommen , daß die lä -

Herlichen und ſcheußlicgen Proben uns Frei -

heit , Geſeßlichfeit , und was dazu gehöre , auf
„ zümmer verleidet hätten . = - Gottlob ! ſo weit

iſt. es doch noc < niht , Dank teutſcher Kunſt
- und Vernunft . Cs . wird auch dieſe Nachzeit
jener Greuel verfließen , und die leuchtenden
Ideen ? Staat , Vaterland , | Geſeß, werden als

verklärte Genien zur . Freude des menſchlichen
Geſchlechts daraus hervorſieigen .
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Eine neue Geſeßgebung = = ich meine die

große des Staatsleibes = - muß und wird

werden , „ wie weiland die von Charondas und
:

Muma , eine Geſeßgebung naH dem Maaß der

alten Welt , aber in dem Geiſt der . neuen

Welt z denn das Alte lebendig machen wollen,
Heißt das Neue tddten . Die Staatsverfaſſung

muß ein Kunſiwerk werden , wo alles genau

und - ſtreng ineinander greift , ein einfaches ,

leiHt überſehliches Kunſtwerk. . . Beinahe zwei
Jahrtauſeude haben wir in Kunſtloſigkeit fort -

geſchwankt , und durch alte irdiſhe Schwere

und übrige phyſiſche Kraft trugen die Dinge

ſich immer no < ganz leidlich . Jeßt aber .

ſchwanken wir rettungslo8 in dem Ruin hinz

venn in dieſem Zeitalter iſt Kunſtloſigkeit der

Geſeßloſigkeit gleich. Weil kein Staat eine

aus Grundſäßen hergeleitete und in allen Thei -

len zuſammengreifende Verfaſſung hat , ſo iſt
auch bei dem beſten Willen der Regenten ,

Zufälliges und Nothwendiges , Kleines und

" Großes , als gleichbedeutend und bindend in

einander gefloſſen ; und in dieſem eben ſo lä -

<Herlihen als fürchterlichen Miſchmaſch iſt das

' Regieren keine bewußte Kunſt , ſondern ein

blindes " Umhertappen geworden . Grundein ?

richtungen , politiſche Geſeke , zeitliche und drt ?

" liHe Edifte , Verordnungen , Einfälle ſind gleich

befehlend ausgeſprohenz und ſo hat ſelbſt das ,

was es abſichtlich nicht wollte , nichtig und

deſpotiſch werden müjſen .

auzeiſtrindenen*



Denn dreierlei Geſeße giebt es) "die wohl

"unterſchieden werden müſſen , und deren Karaks
ter ſich ungefähr folgendermäßen "ausſpricht,
' nach dem Maaße von Allgemeinheit und Une .

' bedingtheit , welches Dinge gewinnen kdnnen ,
die mit der Erde , und alſ » mit dem Wandel -

baren und Aeuſſerlichen zu thun haben ?
"

14) Staatliche ( politiſche ) Geſeße ,
begründende und erzeugende , ſind poſitiv .

'
2 ) Bürgerliche (kleinpolitiſche ) Ge -

ſeße , erhaltende und befördernde , ſind
mehr negativ . )

Z) Polizeiliche Geſeße , behütende und

beſchüßende , ſind negativ und poſitiv .
Alle politiſche Geſeße müſſen , wie alle

ewige Nothwendigkeit der Wahrheit , kurz und

' befehlend ausgeſprochen werden ; müſſen von

allem Zufälligen möglichſt rein erſcheinenz
müſſen als eine hohe und unvergängliche Ord -

nung für ſich da ſtehen , und auf das Zufäl -
lige , Willführliche und Gemiſchte , das in bür -

gerlichen und polizeilichen Geſeßen auch erſchei -
' nen wird , gar nicht hinblifen . Sobald ſie

zu der niedrigen Sphäre und dem vergängli -
<hen Bedürfniß dieſer leßten hinabſchauen , ver -

liehren ſie ihre Würde und Nothwendigkeit ; denn .

. ein Schritt aus ihrem geſchloſſenen Kreiſe heraus
führt zu tauſend andern Schritten . Denn die po »

"litiſchen Geſeke ſollen da ſtehen , als die ewige flare

Regel , woran die , bürgerlichen und polizeilichen
gemeſſen , gerichtet und gebeſſert werden können ,
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Von . dieſex - politiſchen , over von der

großen . Geſeßgebung , haben die „ Neuen bis

jeht wenig gewußt . Jdeen genug , einzelne

Achwächende Lichtfunken und Büißleuchtungen
„ genug , heller als die der Altenz „ aber dieſe

' wieder verlohren . in Unbegriffen und Ueberbe ?

griffen vom , Staat . Man ſieht , aus den

Strahlen fonnte . eine hellere Sonne werdet ,

' als die der Alten . war , wenn man ſie zu Ei-.
nem Brennpunkt zu verſammeln verſtandz
aber die Alten hatten doch eine , Sonne , und

wir haben noch keine gehabt . „ „ Man gehe von

Thukydides und Xenophon zu Plato und Arie

ſioteles , und von dieſen wieder weiter abwärts ,

ſo, erſtaunt - man über die] Klarheit und den

Verſtand der frühern Männer in Einrichtung

und Verwaltung der irdiſchen Dinge , Unters

ſucht man dann - die Verfaſſungen der Staa -

ten , ſo erſtaunt man ,auch da über die Wahr -

heit und Einfalt der Dinge . Man findet , daß

die : Alten nis das Erſte zu dem Zweiten ,ge
„macht haben , was den Neuen faſt immer bes

„gegnet , deswegen , weil ſie das Erſte - noch nicht

„als ein Unverrücflichſtes geſeßt haben . . Durch

die Erziehung der Alten geht der Grundſaß :

einen ſchönen und ſtarken Leib zu bilden , " da ?

' mit eine ſchdne Seele mit Luſt und Freiheit

ſich darin entfalten . könne . Durch die .Ver ?

faſſungen , der Aiten geht der Grundſaß ; ? nicht

die meiſten , Fondern die herrlichſten

Bürger . zu haben , hervor. Dies flang



nicht allein in Worten , ſondern ward in der

Ausübung mit der ' großten Beſtändigkeit bes

folgt . Wie , hat ſich dies alles umgekehrt in

neuern Zeiten ! Die Menſchen ſind wie Dinge
angeſehen und behandeltz - und daher : ſind ſie
wie Dinge , ja wie Dinger , erfunden , als nach
Menſchen und nach Männern ausgeſehen wurde .

Man hat alles für die Maſſe gethan und - ein ?

gerichtet , nicht für den Gehalt , " Das Hervor -
bringen des Meiſten hat beſſer gedäucht , denn
das Hervorbringen des Beſten . Und doch = =

- hätte man . es verſtanden , » beides : „Hätte im

Gleichmaaß neben einander . gehen fönnen =

wie es ſoll - - und Menge - und . Süte hätten
Hriſtlich neben einander geſtanden . Menſchen
laſſen ſim nicht machen wie Strümpfe , und

Tücher . Freies Leben , freier Athem , freies
Liht = - das ſind die Zauberelemente , woraus

auch. beute nog Männer ' werden , und edlere

und . freiere Männer , als die bei Thcrmopylä
und Zama fochten . . " Was das pflanzenhaus ?-
artige Kunſttreiben von Menſchen und ihrer

- Bildung bedeutet , das iſt an ruſſiſchen Kolo -

niſten und . Univerſitäten zu ſehen . Auch der

große . Friedrich wollte nur viele . Menſchen ,
aber . nicht . die beſten und freieſten Menſchen
machen ;; . deswegen gingen ſeine meiſten Kolo ?
nien den , Kreb8gang . . , Er betrachtete die Men -

ſchenerzeugung wie ] eine Fabrik , wie er oft den

“ ganzen . „Staat „behandelte, und , durch die «zu
viele Kunſt über das Natürliche hinſah ,

B
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1 “ Aber wenn die Alten ſo klar und richtig

ſahen , und ſo natürlich und verſtändig einrich»
teten , warum ſind auch ſie vergangen ? Wenn

ihre Staaten auf dem Cwigen und Nothwen -

digen , auf dem Menſchlichen und Natürlichen
gegründet, waren , warum ſehen der Ilyſus ,
der Eurctas , der Alpheus , die Tiber jeßt nur

verächtliche , ſchlaue , und ſvißbübiſche Sklaven ?
Das will ich ſagen . Die Alten richteten in

Hinſicht des Politiſchen den Staat zwar herr ?

lich einz ſie ſtellten eine bewundernswürdige
Scheidewand zwiſchen dem Politiſchen und Bür -

gerlichen ; ſie gründeten eine freie Unabhängig - |

Feit unmittelbar auf“ dem Boden des Landes ,

das ſie beſaßen = = " aber " bei dem höchſten Ir -

diſchen und Politiſchen fehlte ihnen das hd<hſte
Göttliche und Menſchliche : ſie hatten Skla -
ven . Da - nur Naturkraft gewogen und Na -

turherrlichfeit behauptet wurde , ſo erfanaten ſie

' allein den ſtolzen Bürger an , nicht den erha -

benen Menſchen . Nur gegen ſich ſelbſt als

Mitbürger waren ſie gerecht , ungerecht gegen

alles Andere . “ So lange Rohheit, Troß , Na -

turſtärfe die Dinge “ trugen , ging es luſtig und

friſch mit ihren ' Staaten . Sobald Bildung ,
, Feinheit , Milde erwuchs , mußten dieſe Staaten

untergehen ; dena nun ſahen ſie," wofür ihnen

vorher die Augen fehlten 2 das Gegenbild der

Gräuel ſtieg furchtbar anklagend gegen ſie em -

por , wo Hünderkttauſende unterworfener Män -

' ner dienten , damit Zwanzigtauſende freier Bür ?



ger magnatiſch in den Gymnaſien ſpielen , zu

Rath . ſißen , und für „ das Vaterland faullenzen ,
'

denfen und ſtreiten fonnten . Der Verſtand
Hatte richtig geſehen „ und verwaltet , aber » das

Gemüih hatte noch nicht geſprochen . Dieſes
mußte früher oder ſpäter ſprechen , und , ſelbſt
das Herrlichſte mußte ! s Gräuel verrufen
werden . = So beſtand glorreiche Freiheit nez

ben ſcheußlicher Knechtſchaft. Ja dies Beiſpiel
der alten Dinge hat einige ſo bethört , daß ſie
behaupten , ein wirflich freier und fühner Staat -

Fönne nur beſtehen , wenn zwei Drittel der

„Volksmaſſe zu richtigen; Knechten verdammt

würden , damit das übrige Drittel zu freien
“Uebungen, Arbeiten und Studien die Zeit habe .

Unter dieſen iſt der berühmte Bürger von Senf.
Wäre das , ſo mußte - freilich auf alles Freie

verzichtet werden z; denn Gott behüte uns vor

Staaten wie Athen , Agrigent , und Rom wei -

land ! Aber es iſt niht ſo . Wir . ſchwingen
jeßt die Blißſtrahle der Jdeen , eine ewige , unz

„zerbrechliche Waffe , die uns kein Despot . : oder

Pfaff weder entreißen ſoll noch kann . Dieſes
Licht kann nicht mehr verlöſchen , und dieſes
wird eine ſchöne <hriſtliche «Freiheit ſchaffen ,

, die unvergänglich iſt , weil wir zeigen können ,

und den , fünftigen Altern . noc< Heller werden

zeigen. können , wodurch "ſie. entſtand , worauf
ſie ruhet , und wodurch ſie beſteht . Das konn -

ten die Alten nichtz ſo herrlich verſtändig ſie
in irdſſ <en Dingen waren ,

DG
gemüchlichem

2
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und ſeligen , in überirdiſhen und überſchwängy

lihen Dingen hatten ſie nur Ahnungen und

Vorſpiele von dem , was das Chriſtenthum uns

nach langem Kampfe als Erfenntniß und Ge -

wißheit gebracht hat . Dieſes Chriſtenthum
und ' der Geiſt , der dadurch in die jeßige Zeit

ausgegangen , wird auch Freie machen, andere

menſchlihere Freie , als vor zweitauſend und

dreitauſend Jahren lebten . Jener troßige Ueber -

muth auf Naturkraft , jene ſtolze Herrlichkeit,
die aus dem Bewußtſeyn von Geſundheit und
Stärke , die aus der Fertigkeit und Uebung der

Leiber entſprangen , mußte vergehen ; denn ſie

war unmenſchlich . " Was die Alten in hoher -
Beſchränkung , in kühnem Maaße vollbrach -

ten , das werden die Neuen in höherer Ueber -

ſchwänglichfeit , in kühnerer Unermeßlichfeit des -

Geiſtes haben . Aber die Zeit will Zeit haben ,

und dies veraltete Geſchleht muß erſt verge -

' Hen, ;

So ſcheine iH den Alten neidiſch wieder

zu nehmen , was ic € ihnen eben freigebig zu ?

geſtanden hatte ? Nein , nicht ganz . Man ſtellt
die Dinge im Allgemeinen hin , wie ſie waren ;

aber ' das Einzelne fann deswegen nicht weni ?

ger vortrefflich und lehrreich ſeyn . I < komme

jeßt auf den großen Punkt , und zeige , daß

die vorigen Worte keine vergeblichen waren .

I < frage ? durch welche Einrichtung vorzugs?
lich waren die Alten ſo herrlich ? und finde ich;

daß dieſe Einrichtung durch den Geiſt des Chr >



daun + NEG. | <aum

ſtenthums unſrer Zeit nicht nur erlaubt , ſon -

dern ſogar geboten wird ; ſo' habe ich etwas

gefunden , worauf alles Folgende ſich ' gründen,
und woran ſelbſt das ſich hängen mag , was

zeitlich und drtlich ſcheinen mögte. ;

Die Einrichtung , wodurch die Völker der

alten Welt, - die nicht deſpotiſch regiert wurden ,

ihre Freiheit und das Gleichgewicht des Staats

zu ſichern ſuchten , war AFergeſeße ( leges

agrariae ) « Dieſe Acker - oder Feldgeſeße fin-
det man von den nicht ganz deſpotiſch beherrſch -
ten Aegyptern und Juden herab bis zu den

glülicheren Völkern Griechenlands und Jta -
- liens ; ſie findet man nach „Cäſar und Tacitus

ſogar bei unſern Altvordern , den Germanen ?

denn . dieſe tapferen und ſtarken Weltbefreier

und Zeitverjünger , wenn die Freien ihrer ver ?

ſchiedenen Gauen einen Bezirf einige Jahre

ausgebaut hatten , legten dieſen wieder zu Weide,
nahmen dann ein friſches oder ausgeruhetes
Stü > Land , und theilten es gleich unter ſich,

nach. der Zahl ihrer Köpfe. Jn den glücliz

hen und glorreichen Zeiten dieſer Staaten wur ?

den die jedem Bürger , oder Mitgliede der Ge -

ſellſchaft zugetheilten AFerlooſe untheilbar be -

hauptetz ja , ſo ſtreng war das Geſeß der Gleich
heit , daß auch dem Reichſten ein höchſtes Maaß

Feldes beſtimmt war , über welches hinaus er

nicht erwerben . noch bauen durfte . Man wollte
freie , wohlhabende und tüchtige Bürger habenz
aber man fürchtete die Ungleichheit des Reich -
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thums . und des Beſikes . Dieſe Furcht war

allerbings „auch gegründeter , als bei uns ; denn

als die Perikles und Lukulle in, Athen und

Jom Villen zu bauen und Ländereien von

drei bis fünf Meilen in der Runde in Gävten

' und Parke zu verwandeln begannen , da ver ?

ſchwanden die freien und rüſtigen Männer vom

Lande , und - einzelne ſardanapaliſhe Bürger

zäSlten die Sklaven nicht nach Hunderten , ſon -

dern nach Tauſenden , ja endlich gab es deren ,

welche zwanzigtauſend bis funfzigtauſend Häups - |

ter - zählten ? Kurz , das Reſultat , worauf die

alten Geſchihtſchreiber und Staatslehrer auch

immer hinweiſen , war , daß mit der Vernach -

läſſigung der alten Feldgeſeße und mit der Zu -

ſammenlegung vieler kleinen AFerlooſe zu ei - |

niven großen Gütern die Tugend , die Freiheit , .

die Stärke des Staats unterging . Jenes
Sparta , welches immer blutig und unmenſch -

lich , aber immer tapfer und gewaltig für eigne

Freiheit “ gefochten und fremde Freiheit zerſchmete
tert hatte , vergaß endlih auch Lykurgs und

ſeiner Geſetze , hatte Gold für Eiſen , und Her -

ren für Freie " Hünderte beſaßen ' als übermü -

thige Wüſtlinge , worauf " einſt Tauſende als

mäßige Freie gelebt hatten . Dieſer Staat der

leiblich gebildetſten Freien und der troßigſten .

Krieger endigte mit einem kleinen Tyrannen ,

verſanf dann in den verſchlingenden Abgrund
“ Roms , und hinterließ in ſeinen Thälern und

auf ſeinen Bergen tüiſche und treuloſe Ban ?



- diten , deren. Urenkel , wir in den Mainotten
fennen , welche auch jest noch alles Schlechte

darſtellen , was die Sparter in der Zeit ihrer

grdßeſten Glorie nie verleugnet hatten . Jenes

Ttalien , welches die Cincinnate , die Fabricier ,

die Kurier von dem Pfluge zum Befehl und

zur Rettung des Vaterlandes rief , und durch
ihre Tugend und Kraft endlich die Welt er ?

oberte , unterjochte ſich ſelbſt durch. ſeine Aus -

breitung , wie allen Eroberervdlkern mit Recht
geſchieht . Reichthümer , Uebermuth , Ueppigkeit

der Weltplünderer verdrängten die freien Bür -

ger und Bauern vom Landbeſiß des ſchönen
und . fruchtbaren Italiens 3 Feine Stimme des

Patriotigmus und der Weisheit konnte den

wüſten Strom der Lüſternheit hemmen ; die

beiden Grachenbrüder fielen als die leßten Opfer

für das Alte . Schon zu den Zeiten der erſten

Cäſarn bewohnten nur große Herren und dienſt -

bare Knechte das Land , und Rom mußte einen

verarmten Pdbel von 50000 Mannsleuten füt -

tern , die ſich noM Römer nonnten , die aber ,

wie dieſe Art Römer in Konſtantinopel jest ,

brandſtifteten , entthronten , würgten , wann ihre

wilden Mägen empdrt wurden , oder wenn der

Nordwind die ägyptiſchen Kornſchiſſe zu lange

zurüchielt . So ging Rom mit dem Verfall
ſeines freien Bauernſtandes raſch zum Verder -

ben hin , und Schaaren von 50000 und 65000

Marfomannen und Allemannen erſchre >ten end -

lich diejenigen , veren gewaltiges Schwert vor
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einigen Jahrhunderten die Welt erobert Hatte .
- = NMicht beſſer ging es unſern Vätern , den

Germanen . Der JInſkinkt , oder vielmehr der

urſprüngliche Freiheitsſinn eines edel gebohrnen
Bolkes brachte in den rohen Zuſtand Gleich -
Heit des Beſißes , wie weit . dieſe Gleichheit über -

Haupt daſeyn Fann , wenn ſie nicht Unſinn von

Levellers oder Jakobinern werden ſoll . Nur

Anführer ' und Fürſten hatten größere Aer -

ſtüde, , ihrer Würde , ihrer Tapferkeit , ihrem Ver -

dienſt um das Gefolge der freien Krieger an -
gemeſJen . - Als ſie das brdF lichte Gebäude des

römiſchen Reichs zertrümmerten , und Gallien ,
, Britannien , Jtalien eroberten , theil -

ten ſie nac ) altem Herfommen das erworbene

Land , ſo daß den Freien ungefähr gleich viel ,
den Königen , Fürſten , Anführern nach dem

. Maaße ihrer Würden zufiel . Nach drei , vier

Jahrhunderten begann dieſe Gleichheit zu zer -

fällen ; und ein urſprünglich und ähnlicher Ge ?

brauch ,' der . von den römiſchen Schriftſtellern
bei den alten Galliern und Germanen offen -

und " die Geſtalt dev“ Hierarchie , die ſchon in

Konſtantins des Erſten Rangordnung , Hof -
haltung und Verwaltung erſcheint , erſchufen
allmälig das Lehnweſen , wodurch - der größte

- Theil der vorher gänz freien “ Männer ganze ,
Halbe , Drittel - , Achtel - und Sechgzehntel - Knechte
wurden . Sobald ,dieſer ' Zuſtand ſich entwik -

Felt hat , im neunten und zehnten Jahrhun -

bay "angedeutet wird , und vor allen der Geiſt ,
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derte unſrer Zeitrehnung , wie elendig erſchei ?
nen eben dieſe Völker , die vor einigen Jahr -
hunderten die Unüberwindlichen und Fürchter -
lihen genannt waren ! Haufen von zehntau ?
ſend und zwanzigtauſend raubluſtigen Normän -

nern = ihre Brüder , die noch geblieben wa -

ren , was ſie ſonſt geweſen = durchſtreiften
und beſchaßten ungeſtraft über ein halbes Jahr -
hundert das große und volfreiche Francien und -

Allemannien , ja eroberten mehrmals das ganze

England jenſeit des Meers ; und Gleiches litt

man von Avaren und Magyaren ( die wir jeßt
Ungarn nennen ) welche von Oſken her zogen ,
und vom Rhein , vom Po , und von der Seine

Her germanitiche Sklaven und Schäße in ihre

Hordenlager an der Donau und Theiß zurück -
ſchleppten. ;

Sagt mant ſo mußte es gehen, ſo habe ich
nichts dagegen , aber die Erfahrung aller Zeiten
und Länder , der große Punkt , um welchen dies al -

les ſich hier bei mir dreht , bleibt darum nicht weni -

ger wahr ; er heißt : Freier Bauer gleich
einem tapferen Volke und freien Lan -

de . Denn leicht iſt es zu beweiſen , was ich
oben ſchon andeutete , daß bei den beſten po -

litiſchen. Geſeßen die „Freiheit der Alten neben

ſyſtematiſcher Sklaverei nicht beſtehen konnte ;
denn in dem großen Plan , der Vorſehung lag
nicht Uebermuth und Grauſamkeit , ſondern Ge-

rechtigkeit und Milde , die legten Halter . und
Walter der “ Erde . Auch die alte bäuri -
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ſhe Freiheit » der neuen Völker fonnte nicht

beſtehen 3 ſie war auf einem Herfommen PE
Juſtinkts und Gefühls , nict auf einem Geſeß
des Verſtandes und - der Erfenntniß gegründet .

Lange Lehrjahre mußten durchgemeſſen werden ,

um durch das Chriſtenthum ein geiſtiges Gleich -

Gewicht zu gewinnen , was allein wahre Freis

Heit und wahres Glu erſchaffen und erhal -

ten kann . - j

. Ich ſprech ' : , Wo ein freier Bauer

iſt , da iſt ein tapferes Volk , ein freies

Land . Das muß ich beweiſen , und kann ich

beweiſen , zuerſt an dem freien Bauexn

überhaupt , wie er in jedem Lande zu ſehen |,

iſt , zweitens an den Völkern und Län -

dern . ) .
;

Das erſte menſchenveredelnde und . men -

ſchenbildende Geſchäft war der Acerbau . Der

wilde Jäger und Fiſcher , oder der von den

Früchten ver Bäume und Felder lebt , welche
in den freigebigſten Klimaten die Natur ohne

Arbeit hervorbringt , iſt wechſelnd ſrei und glüds-

lich , ſflaviſch und elend ; in einem ewig unru -

higen , unſtäten, unſicheren Daſeyn geht er

freudenlos hin , ein roher Knecht der Clemente

und des Zufalls , wenn er auch von ſeines

Gleichen nicht unterjocht iſt , Sobald ,er aber

den Spaten und die Hake ergreift , ſobald er

die erſte Furche dur das Land zieht, den ers

ſten Zaun zäunt , beginat ſeine höhere Frei - .

heit : der Menſch ſcheidet ſich von den Thieren

1
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und von ihrer Ungebundenheitz 1er giebt eine

unbeſchränkte , aber unſichere“ Freiheit auf =

wenn mai das Leben des Wilden Freiheit nen ?

) nen will = um eine beſchränfte , aber ſichere

Freiheit zu gewinnen . Der «Menſch und die

Menſchlichfeit fommen nun in die Welt . =

Dieſe erſte Kunſt des Menſchen , welcher Bür -

ger . werden will , um ein freier Mann zu wer -

den , bleibt . auch ewig die erſte . Dies wider ?

lege , wer es kann ! Alle Tugenden des Leibes

und Gemürhes bewahrt niemand ſicherer und

leichter , als der freie Bauer ; denn ihn erhä ' t

das natürliche Leben , was die andern Bürger
des Staats ' durch ein künſtliches Leben kaum

kaum erhalten können . ' Denn was iſt der

Bauer ?
j

1) Er ſteht in dem findlichſten 'und rein -

ſten. Verhältniſſe mit unſer aller Mutter und

Gdttin , der Natur . In beſcheidener und ſtil -

ler Thätigkeit , in gläubiger und frommer Hoff ?

nung gewinnt er ihr die Gaben ab , die ſie

ihren fleißigen Kindern ſo gern giebt .

) . Seig Erwerb iſt der natürlichſte und

unſchuldigſte aller . . Er gewinnt das Rohe und

| Einfache , was er , wenn er in ſeine Wirkſam -

feit auc ; mehr Kunſt bringt , höchſtens im er -

ſten oder zweiten Grade verfünſtlicht und : ver -

edelt , und die weiteren Bearbeitungen des Ro -

hen bis ins Unendliche , dann fremden Thätige -
eiten überläßt . Wer mit dem einfachſten Er -

werb umgeht , iſt am mildeſten und freigebig «
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ſtens ; Geis und Ungerechtigkeit verführen ihn

weniger zum . Böſen , als die mehr zuſammen »

geſeßten und . fünſtlihen Gewerbe , die ſchneller
gewinnen und verlieren , als der Bauer .

3 ) Der Umgang mit der Natur erhält

das innere und äußere Urbild des ächten alten

Menſhenſtammes , die ewigen Gefühle und

Ahndungen , die unvergänglichen Triebe und

Kräfte , welche den Urnaturen inwohnten ; als

ſie aus ihrem Garten Cden über die Länder
zerſtreuet wurden .

-

4 ) Das Leben mit der Natur , die freie

Luft , „und , das » freie Licmt, der unaufhörliche
Kampf mit den Elementen , ie tüchtige Ar -

beit und der tüchtige Genuß erhalten die ur -

ſprüngliche - Stärfe und . Macht . In einem

freien Lande gehe in die Hütten des Bauern ,

wenn du die ſtärkſten und ſchönſten . Männer

ſehen willſt , wenn du Haltungen und Gebehr-
den ſehen willſt , womit man vor Könige tre -

'
ten könnte , oder richtiger , womit Könige auf ?

treten ſollten , und welche die Praxiteles und

Michael Angelo ' s als Muſter der Schönheit .

hinſtellen würden .

/
53) Daher geht es am beſten vom Pfluge

zum Schwerte . Der Bauer iſt der fertigſte
und treueſte Vertheiviger und Erhalter des Va -

terlandes ; er iſt . der Bürger , welchen eine un -

endliche Liebe an ſeinen Heerd feſſelt , welcher
die ſicherſte Liebe zu ſeinem Vaterlande und
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ſeiner Regierung trägt , der leßte, der ſie ver »

läßt , der leßte , der an . ihnen verzweifelt ,

6) Weil er in mäßigem Glück und fort -

gehender Arbeit gehalten wird , kann er nicht '

augarten , wie allen andern Ständen des Volks

leicht begegnet . Alles Andere ſchwächt und

verſchleift ſich in dem Umlauf von drei , vier

Zeugungen . Er gießt immer friſches Lebens ?

blut auf das Alternde und Welkendez ; er iſt

ver Vorgänger und Ergänzer , und , iſt ſein freier
und rüſtiger Stamm knechtiſch geworden , ſo
fann man , ohne Prophet zu ſeyn , das Schi >-

ſal des ganzen Volks vorherſagen . |

7) Er ſteht endlich da als die feſte und

„unvergänglihe Regel , woran der gebildeteſte
Menſch meſſen und richten kann , was und

wie er ſeyn ſoll . Fühlt er , daß ihm die Ein -

falt , die Treue , die Tüchtigleit , die Maäßigkeit

fehlt , worin der Bauer durch eine glücliche
Schranke der Nothwendigfeit gehalten wird ,

ſo iſt er mit allem ſeinem Geiſt “ und Wiſſen
doch nur ein Halbmenſch .

-
Gegen dieſes wird ' man einwenden , ich

ſtelle einen Bauern und ein Bavernleben auf ,
die nirgends jemals geweſen , noch jeßt. ſeyen .
Aber das wird man nur in ſolchen Ländern

einwenden , wo - der Bauer bisher mehr oder “

weniger knechtiſch geweſen iſt . Wer aber Nor -

weger , Schweden , Tyroler , Siebenbürger ,
Franken und einige ' Bauermarſchen Weſtpha -
lens , Niederſachſens . und Schleßwigs geſehen



hat , der wird mir nicht " leugnen , was jede

Geſchihte meldet und . die allräglihe Crfah »

rung beſtätigt . Ein Jdeal , d. h. das Bes

ſte und Edelſte jedes Dinges , muß man

aufſtellen , wenn man im Allgemeinen ſpricht .
Denn allerdings in knechtiſchen Ländern giebt
es edle und freie , und in Freien Ländern un -

edle und kriehende Bauern . Aber überhaupt ,
wo die größte Freiheit iſt , da iſt immer der

edelſte Menſch . ;

Andre werden gegen dieſes ſagen ? ich

hänge noch in einer beſchränkten Aaſicht der

Welt ; mit der größten Freiheit , die aus rech -
tem Erfenntniß entſpringe , werde «alles Gute

und : Rechte ſich ſchon von ſelbſt . machen ; und

politiſche Geſeße , beſonders ſolche , die einzelne
" Stände begründen wollen , werden immer wes -

niger ' nothwendig werdenz Geiſt und Sittlich -
Feit werden endlich von oben her auch alles

das tragen und gleihwägen , was von unten

auf durch keine Befeſtigung irdiſcher Noth-
wendigfeit , durch keinen Stachel äußerer An -

triebe in Gerechtigfeit und Gleichgewicht gehal ?
ten werden könne ; dieſe Bauernanſicht und

Bauerneinrichtung ſei vielleicht nur Für einen

niederen Zuſtand : die Welt könne einen ganz

anderen Schwung bekommen , und ' werde ihn

befömmenz : es können Verhältniſſe eintreten ,

daß einzelne Nationen zu viel -nüßlicheren und ,

menſchlicheren Thätigfeiten aufgerufen werden ,

als zum Aerbauz ja vielleicht eine- ſolche Ent »
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wielung , ein ſolher Gebrauch menſchlicher

Kräfte könne kommen , daß der Bauer auch
an Wahrheit und Einfalt , an Stärke und Tu -

gend des Leibes und des Geiſtes hinter den

andern Klaſſen des Staats zurübleiben müſſe . ,

Solcher Vielleicht hat man oft er -

wähnt ; ſich unter andern auf das jüngſte

große Zeichen , auf England , berufen , wovon

wir unten ſprechen werden ; und gemeint , was

für wundertiefe Dinge man geſagt . habe. Denn

wie die irdiſchen Sachen bigher geweſen und

heute noch ſind ; ſo wird man durch Voraus ?

ſezungen , die nicht einmal philoſophiſch ſind ,
das Wirkliche nicht widerlegen . So wie die

Dinge bisher geſtanden haben , und noch ' ſte -

hen , ſind die Staaten glücklich zu preiſen , wel -

<e die meiſten freien Bauern entweder durch
ufall, ' oder Naturzwang ' von ſelbſt erhielten ,

DE durc < Staatsklygheit abſichtlich erſchufen .
Sollten ja alle menſchlihen , und ſelbſt die

irdiſchen Dinge einmal zu einer geiſtigen Höhe
fommen , die wir jeßt gar nicht ahnen noch

ahnen können ; wo alle Verhältniſſe und Be -

hufe des äußeren Lebens und Wirkens durche
aus anders werden = - ſo werden Geſeße und

Einrichtungen , die dann nicht mehr gelten ,

durch den Willen der Zeit von ſelbſt verfal -
len . “ Denn alle menſchliche Saßung und Ge -

lobung , die in Verträgen und Begründungen
der Dinge gern ewig genannt wird, " verliert |
ohne Meineid ihre Güttigkeit , ſobald alle ſie



veraltet erflären . Aber „ſo gewiß ich weiß und

glaube , daß alles Erſte und Urſprüngliche der

Triebe , -Bedürfniſſe , Thätigkeiten in einem ge -

wiſſen Sinn immer das Erſte bleiben muß , ſo

gewiß kann ich faſt augenſcheinlich zeigen , daß
das , was ſchon in den . älteſten Zeiten den

Bauer zu dem tüchtigſten und kräftigſten Hal -
ter und Erhalter der Dinge machte , ihn auch

Fünftig dazu machen wird , ja machen muß .
Denn jedes rechte und glückliche Men -

ſchenleben geht zugleich nach oben und nach
-

unten , nach innen und nach außen . Cin voll - ,

Fommener , harmoniſcher Menſch iſt ' nur derje -

nige , bei welchem Leib und Seele im glücli -
< en Gleichgewicht ſind . Daſſelbe gilt von

dem Staat , der ja nichts Anderes iſt , als ein

zuſammengeſeßtes Leben vieler Menſchen . Je -
mehr das GeſchleHt durch Geiſt und Kunſt

nach oben geriſſen und verflüchtigt wird , deſto

mehr muß es durch Leib und Natur unten

befeſtigt und geſchweret werden , gleihwie nach
einem ſchönen Gleichniſſe der Baum die Wur -

zeln tiefer in die Erde hinabtreibt , jemehr das

Licht ihm Gipfel und Zweige nach oben hin -

auf ziehet. . Der Menſch alſo , der bei aller

Freiheit , die er ſucht , doh einmal ein verſtän -

diger Menſc < werden ſoll , muß ihm ſelbſt ein

Gleichgewicht , gleichſam eine irdiſche „Schwere ,

eine lebendige Erinnerung und „ warnende „ Re -

gel ſeen deſſen , was ſeine Urahnen warenz

denn ſonſt wird er und ſein Staat durchzu



viel Kunſt und Geiſt geſchwächt und vernich -
tet . Hieraus entſpringt alſo für das Leben ,
und ,für den Staat , und für die Einrichtung
und Verwaltung beider das flare Geſe : Je
unendlicher du oben zu ſeyn begehreſt ,
deſto mehr beſhränfe dich : unten = -

je geiſtiger du nach dem Himmel em -

por ſtrebſt , deſto irdiſcher binde dich
unten an die Erde , Daraus geht hervor ?
1) Für die Einzelnen die Nothwendig -
keit größerer irdiſ <er Mäßigkeit und

ECinſchränfung des Genuſſes und Be -

dürfniſſes , je mehr geiſtiger Genuß
und Unendlichfeit der Jdee wachſen
- - 2) Für den Staat die Nothwen -
digkeit , eine Maſſe von Bürgern itt

der Naturkraft . und Natureinfalt zu

erhalten , daß ſie den vergeiſtigten und

vorflüchtigten gegenwiegen , die durch
das . Feuerelement des Geiſtes Ge -

&wächten und Verzehrten erneuen

oder erſeßen könne . - - ( Man fühlt wohl
ohne mein Erinnern , daß. Geiſt hier im wei -

teſten . Sinn genommen iſt . ) Dieſe Klaſſe iſt
der Bauer , das irdiſche Mark und das volle

Gemüth , die ſelbſt in einem fünſtlichen und

„überfünſtlihen Zuſtande das Beſte “ des Na -

turmenſchen erhält .
% Wir haben geſehen , was der Bauer über -

Haupt iſt und bedeuten ſoll . . Wir ſehen nun

„die Bdlfer und . Länder , und
7“ er in ihzen
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bedeutet , oder bedeutete . Weil wir hier aber

nur ſpreHen zunächſt in Beziehung anf das

theure Vaterland , ſo iſt' es billig , daß wir das

Entfernte liegen laſſen , und nur dieſes Vater -
land ſelbſt ünd " diejenigen Länder betrachten ,

die entweder durch Verwandſchaft und Sitten ,

oder durch Lage und Klima die meiſte Be -

rübrung oder Aehnlichfeit mit ihm zu haben

ſcheinen.
'

Wir betrachten zuerſt Deutſchland oder

Germanien , alſo das Land der teutſchen Zunge ,

wozu dann die Schweiß und das Niederland
mitgehdren . Wo auf dem Lande die meiſten
freien Männer wohnten , da war von jeher die

meiſte Thätigkeit , Betriebſamkeit , Volksſinn ,

Tapferkeit und Auflehnung gegen Hudelei und

Tyrannei . Wo die Bauern aber meiſtens

Knechte waren , und wenige große Herren auf

Schlöſſern und Höfen von funfzig bis hun -

dertfunfzig Hufen Landes ſaßen , da waren
immer die wenigſten und ſchlechteſten Men -

ſchen . Kein. kühner Volksſinn , kein Gemein-
geiſt , fein gewaltiger Troß gegen UnterdrüFer
Fonnte da auffommen . Dieſe Menſchen , die

nie einen männlichen Zorn , nie eine ſtolze

Liebe , nie einen eignen Willen gefühlt hatten ,

laſſen ſich gleich) ruhigen und geduldigen Schaa -
fen verkaufen , vertauſchen , verſchenken , abtre -

“ten, gehen von einer Regierung zu andern ,

von einem Herrn zum andern über , ohne daß

weiter etwas gehört" werde , als hochſtens eine



leere Klage und ein leiſes Murren . - Die

Schweißer , die Franken ,die Heſen , die Tyro -
ler , die Hollſteiner , die Frieſen , die Niederlän -

der =- - welchen ſtolzen und freien Sinn haben
ſie immer in Geſchichten oFenbart ! = Nan

ſagt , das macht die Luft der Berge und Hü-
gel . Ganz re <t . =- . Aber was macht denn

die Sumpfluft von der Lippe bis an - die

Maaß , und von der Weſer bis an die Eider ?

Allerdings , herrlich iſt die Kraft der Berge ,
das leichte , friſche Element der Luftz ſie gießen
ſim ſtählern in das Gemüth des Menſchen
ein . Aber ich will euch ſagen , warum die

Bewohner der Berg- und Hügelländer , der

Marſchen und Stromländer , ſo rüſtig ſind .
Dieſe Länder laſſen die großen Herren mit

Schlöſſern , Villen und Parken ſich nicht .ſo
ausbreiten , als die Cbenen . Daran* liegt faſt
allein das ganze Geheimniß ihrer Kühnheit
und LebendigFfeit. | Aber den Hannoveraner ,
den Mecklenburger , den Pommer , den Mär -
Fer , den Churſachſen , den Lauſizer den Schle -
ſier = - wodurch und wofür ſoll ich ihn be -

wegen , wodurch ſoll ich ihm Troß , Begeiſte -
rung , Todesmuth , Zorn für ſein Vaterland

pldzlich einhauchen , da dieſe Gefühle nimmer

durch ſeine Bruſt gezittert . hatten ? Denn er
= ich ſpreche von den ſchlagfertigſten und

ſchlagfähigſten Menſchen , den Bauern = - war

14 durch : ſeinen . Zuſtand von allen edlen und

freien Gefühlen : des aten . und des Bür »
2
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gers ausgeſchloſſen geweſen . Man ſage mir

nicht , Nordteutſchland habe deswegen ſolche

Kühnheiten und Aufwallungen nicht gezeigt ,

wie jene genannten , weil , es größtentheils ein

flaches ebenes Land ſey, und weil es ſolchen
Ländern eigen zu ſeyn pflege , trägere , gleich ?

gültigere und reißloſere Menſchen zu haben ,

als jene . . Aber im brauche ja nur - das Nie -

verland , das weſtliche Weſtphalen und das

weſtliche Hollſtein zu nennen ; ic brauche nur

die Namen Bataver , Frieſen , Sachſen , Flan -

drer , Dittmarſen , zu nennen , und auf den

Geiſt hinzuweiſen , welchen ſeine Bewohner in

älteren . Zeiten , im Mittelalter, " und in den

lezten Jahrhunderten bewieſen haben , um das

Gewicht niederzuſchlagen , das man in dieſe
Behauptung legt , obgleich einige Wahrheit

darin liegt . Außerdem erinnere ich dieſe Be -

Haupter , wenn ſie. Geſchichte fennen , nur an

den hartnäFigen und fühnen Troß der Wen -

den , die vor tauſend Jahren grade in deim

Nordoſten von Teutſchland , an der Elbe und

Oder und an den Oſtſeeküſten wohnten , und die

von den immer nachrüFenden Germanen nicht

bezwungen wurden , ſondern ausgerottet wer -

den mußtenz denn einige wenige Reſte werden

nicht gezählt . Seit ihrer Vertilgung hat nir -

gends in Germanien ſo harte Knechtſchaft ge -

Herrſcht , als hierz in einigen Strichen faſt ,

bis auf den heutigen Tag. Warum ? das

will ich unten weiſen.
* Auch bedarf es yr
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einer flüchtigen Anſicht der frühern und der

/ jüngſten Geſchichten , die ſich in dieſen Land -

ſchaften begeben haben , um das klar zu be -

greifen, was ich ſagen will und worüber ich

hier hinſtreifen muß . 2

Von allen europäiſchen Ländern , in man -

Her Hinſicht uns Germanen am Verwandte »

ſten , in anderer Hinſicht durH Sitte und Nei -
„ gung von uns geſchieden iſt das Land , was .

ndrdlich über uns die Shweden und Nor -

männer beiwohnen . Dieſe Völker haben durch

ihre abgeſchnittene Lage und durch den gnädi -

gen Zufall das Glü > gehabt , mit den Ge ?

bräuchen , -Geſeßen und Einrichtungen fremder

Bölker nicht gemiſcht zu werden , und das

Germaniſche in Sitten und "Sprache hat ſich

freier ausbilden können , als in den meiſten

andern Staaten germaniſchen Stammes , uns

Teutſche ausgenommen . Auch hat das Ger -

maniſche in dieſen beiden Ländern ſich herrlich

entwiekelt . Vor allen aber iſt die Freiheit

behauptet worden . Denn das - Lehnweſen iſt
hier nie ausgebildet , und alle die mancherlei

Knechtſchaften und Dienſtpflichtigkeiten , welche

an demſelben hingen , ſind hier nie gefannt .
Nie hat mag hier Leiveigene geſehen , die wie

Bäume und Pflanzen dem Boden angehör -
ten , worauf ſie gewachſen waren . Höchſtens

hat man in den frühern Zeiten wohl -einige,
aus der Fremde gefaufte, oder im Kriege ge -

Fangene Sklaven gehabt, Gewiß iſt das Cle -



ment der Freiheit hier , nemlich Küſten, Berge , Hü- «
gel, Gewäſſer , ein friſches und ſtählendes Klima , |
und eine Natur , die nur durch Fleiß und Arbeit

bezwungen werden kann . Aber das Meiſte

lag in dem Adel und dem Glücf des Volkes ,

daß ſo viele kleine Männer - mit Landbeſitz ſich
behaupteten , ' als es heute noc<4. am Tage iſt .
Norwegen , obgleich die Dänen an . ſeiner
Freiheit oft und viel gezwat und . gezwit ,
haben , wird doM noh meiſtens nach ſeinem
alten Landrecht regiert und gerichtet , und hat
das ſeltene Glü , faſt von . lauter freien Bau - '

ern bewohnt zu ſeyn , weswegen auch der Nor -

mann ein vor vielen andern biederes und tuch »
tiges Volk iſt . Schweden hat mehr Adel ,
und dadurch mehr eitle und unklimatiſche , bez
ſonders franzöſiſche Strebungen und Neigun -
gen bekommen , als recht iſtz aber der über -

wiegende Stamm von freien und ſelbſtändi -

gen aerbauenden - Männern hat einen Geiſt
der Bravheit im Vo! kfe erhalten , der es Fatz

|

tionen , Getümmel , und Revolutionen hat verz

winden laſſen , woran andere Völker nicht bloß
gefranft , ſondern geſtorben ſeyn würden .

England , das halb romaniſirte , halb gers

maniſirte England , ſteht in Europa ſchon durch
ſeine Lage gleichſam als eine Welt für ſich da ,

ſo wie es jekt beinahe in aller Hinſicht in Vers

Hältniſſen ſieht , die faſt nur ihm eigen ſind ,
und den meiſten Vdlfern des feſten Landes von

Taae zu Tage fremder werden . England , das
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freie, und auf ſeine Freiheit gebührend. ſtölze

England , ſcheint jeht zu beweiſen , daß ein Volk

energiſch, tapfer , freiheitliebend , und freiheitbe-

hauptend ſeyn könne , ohne eben das zu haben,
was in dieſer Unterſuchung unter freien Bauern

verſtanden wird . Denn allbefannt iſt es , daß

die alte engliſche Yeomanry , wofür Alfred der

Große im neunten Jahrhunderte zuerſt das ge ?

meine Landgeſeß ( common law ) ſammelte und

gab , in dem größeſten Theil Englands nach

und nach eingeſchmolzen iſt . Denn nur hie und

da wohnen noch einige freie Bauern ( Yeomen )3
das . übrige Land iſt meiſtens in den Händen

großer und reicher Beſißer : wenn man die är -

meren , gebirgichten und ſumpfigen Gegenden

von Wales , Cornwallis und Yorkſhire aus ?

nimmt . Die ſchottiſchen Hochländer ſind von

den älteſten Zeiten her von ihren Lairds ſehr

abhängig geweſen , und ihr Zuſtand iſt in den

neueſten Zeiten noch ſhlimmer geworden ; wes ?

wogen dieſes arme Land , das nur dem Freien

lieb werden Fann , jährlich viele Bewohner ver -

liert , von welchen die meiſten nach Nordame -

rifa und den Kolonieen auswandern . Auch
der iriſche Bauer iſt mehr knechtiſch , als der

engliſche , ſo wie er ungebildeter und plumper
iſt . In einem Lande , wie England , : thut das

Element viel , wodurch es ſeine unermeßliche

Weltthätigfeit gewonnen hat , und welches einen

troßigen und gefahrenverachtenden Sinn , und

mit der Kraft und Betriebſamfeit , die es wet
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„pid unterhält , einen Stolz und eine Zuverſicht
erzeugt hat , die allen Gefahren von außen
Fühnlich zu troßen verſprechen. England ſcheint
ſchön ein Beiſpiel zu ſeyn von dem , was oben

erwähnt ward , ein Volk oder ein Zeiralter
„Fbnne eine ſo gediegene geiſtige und künſtliche

Thätigkeit gewinnen , daß ſie gleichſam ein Er -
ſas desjenigen ſei , wodurch die alten Völker
gemeint , ſiM zu erhalten , und wodurch , wie ich
zu meinen ſcheine , die neueſten Völker am ſicher -
ſien und natürlichſten erhalten würden : ein Er -
ſas nemlich einer großen Zahl freier Bauern .
I < geſtehe gern , nicht nur , daß es ſo ſcheint ,

-

ſondern , daß es wirilich ſo iſt . Denn für
dieſen AugenbliF lebt gewiß kaum ein Eng-
länder , ſelbſt ein völlig Beſikloſer , der für ſein
Vaterland nicht eben ſo hartnäFig ſtreiten und

ſterben würde , als der freieſte Bauer in Sie -

benbürgen , Schweden und der Schweiß . Aber

dieſer "Zuſtand Englands , eben weil er auf künſt ?
lichen und geiſtigen Mitteln und Trieben rubet,
fann nicht immer währen ; dahingegen alles

Natürlihgewordene und Natürlicheingerichtete
bleibend und zuverläſſig iſt .

- Es iſt nicht un -

möglich = - wenigſtens wollen wir es einmal

gelten laſſen - - daß England ſein See - und

Handelsübergewicht noch“ ein halbes Jahrhun -
;

dert , und vielleicht, noch länger behaupte ; aber .

doch muß es früher oder ſpäter aufbören , we -

nigſtens außerordentlich eingeſchränft werden ,

Wer durchſchauet die Zukunft und ihro Revo -
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lutionen und Begebenheiten ? Aber ohne große
Prophetengabe darf man ſagen , 0 40 funfe
zig Jahren Amerika viel unabzähgiger , wo

nicht ganz unabhöngig von Europa , und alſo
- auch von England ſeyn wird ; in Oſtindien und

ſeinen Inſeln kann die Zeit , oder die kühne
Jdee und das göſchwitide Glü > eines Erobe -

-
rers alles , oder doch das meiſte ändern ; Eu -
ropas Staaten ſelbſt können durch eigene Bil -

dung und Betriebſamkeit , von England immer
freier werden . Wenn alles dies , oder wenn

Hievon nur ein großer Theit geſchicht , dann

wird England wieder mehr auf ſich ſelbſt zu -

rücfgeworfen , Wir wollen ſehen , wie es ſich
Dann tragen wird . Freilich durch ſeine Lage
und ſein iüchtigceg . Volf immer eines der erſten
Seevdlker , wird es mit dem Verluſt der Welt -

reichehümer von ſeinem Troß und Stolz doch
viel ablaſſen müſſen ; mänche Einrichtungen ,
wörauf jeßt ſeine Macht mitberuht , werden in

fich ſelbſt verſinken ; manche Kanäle der Thä -
tizfeit und des Erwerbes . werden vertro >nenz
dieſe beſißloſe Menge , die nun auf Weltfloteen
< wimmt und in Weltfabrifen arbeitet , wird

in gemeiner Arbeit , und Bedürftigkeit ſich be -
fiemmt fühlen , und der fühne Muth und der

freie Geiſt werden ſchon herunter müſſen : denn
die Großen beſißen ihr Land , und um die Erde
und ihre Schäße ringen andere Völker glüc -
lim mit ihnen . Dann iſt die Zeit da , wo
England es empfinden wird , daß die freien
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Bauern dahin ſind » Denn auch jeht iſt es

nicht wahr , daß Englands Boden in Curopa

am beſten bebaut und benußt iſt . Dies gilt

nur von einigen Provinzen z; und was einige.

Große und Reiche Treffliches und . Gemeinnüt-
ziges. gethan und eingerichtet haben , das haben

andere Narren oder Wüſtlinge , durM Anle -

gung von Parken , Wildbahnen , und Pferdewei »
den reichlich wieder verdorben .

Ueber Polen und Rußland , die mit uns

flimatiſch ſo ziemlich unter Einer Linie fort -

laufen , fann man nur einen langen Strich

ziehen . Polen har ſich ſein Schiſalsloos ſelbſt

gezogen . Man Fann vielleicht wieder eine pole
niſche Monarchie machen ; aber die Kunſt , ein

polniſches Volf zu machen ? und wie ſoll die

Monarchie ſtehen ohne ein Volk ? Weil die

polniſchen Magnaten keine freie Menſchen ne -

ben und unter ſich dulden wollten , ſo wider -

hr ihnen , was recht war . Das iſt der Sinn

ihres Schiſals bis auf die neueſte Zeit . Denn

Freiheit wird nur durch Sinn der Gerechtig-
keit gewonnen und behauptet . = = Was Ruße-

land fünftig ſeyn ſoll , ſteht bei den Ruſſen

ſelbſt . Wollen ſie aber die Bauern noch län »

ger als viehiſche Sklaven behalten und behan -

deln , ſo wollte ich ihnen wohl vorherſagen,
was . ſie ſeyn werden .

Alles dies bisher angeführte beweiſt wohl

niht alles , aber beweiſt doch viel von dem ,

was dadurch bewieſen werden , ſoll. Aber der
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Eine große Hauptgrund der Sache vor . vielen

andern triftigen Gründen , den das Schickſal
aller . Staaten beſtätigt und , alle tüchtige Re -

genten erfannt haben , iſt die Stärke und Ver - .

theidigung , welche der Staat in dem Maaße

gewinnt , wie er ' mehr freie , und alſo freige

ſinnte Bauern hat . Auch waren alle wahr -

haſzig geſcheidte und . tüchtige Regenten immer

Freunde der Bauern und Beförderer der Bau -

ernfreiheit , als da ſind ? Ludwig der Zwölfte ,
Heinrich "der Vierte von Frankreich ; Friedrich
der Weiſe , - Ernſt der Weiſe ; der große Kur -

fürſt Friedrich Wilhelm , und . die Könige Frie -

drich Wilhelm der Erſte , und Friedrich der

Große von Preußenz die Könige » Chriſtian der

Zweite , Chriſtian der Vierte von Dänemark ;
die Könige . von Schweden , Karl der Zehnte ,
Karl der Elfte , Guſtav der Dritte z die Kaiſer
von Teuſchland , Maximilian der Erſte , Maxi -
milian der Zweite , Maria Thereſia , Königin

„ von Ungarn , und ihre Söhne Leopold und

Joſeph.
„ I < will deswegen , und muß ſo

wollen , daß wenigſtens die Hälfte al -

ler OrundſtüFe eines Landes von frei -
en Bauern bewohnt werd .

Wie ? die Hälfte aller Grur . dſtüe ? ruft
man . Nun da wird der Staat ſehen , wie er

ſich trägt . Denn erſtliH . wirthſchaftet der Bauer

ſchlecht 3 zweitens kann er , auch wenn er. das

beſſern will , der Sache yicht ſo zu Kopf kom-



met , als ein größerer Beſißer ; drittens hält
er gewöhnlich zu viele unnüße Menſchen und

Vieh, daß er ſelbſt auffrißt, . was er erzeugtz

und viertens , warum er ein beſſerer und bra -

verer Soldat ſeyn ſollte , als der Sohn des

Edelmanns und Amtmanns , das ſchen wir in

nichts Anderem , als in dem Gewöhnlichen un -

ſrer Revolutionszeit , wo man die Großen klein

zu machen ſucht , um die Kleinen groß zu

machen.
:

Der Bauer wirthſchaftet < leht .

Freilich thut er das faſt dur <Hgehends , wo er

nur als Knecht , oder als Geduldeter ſißt , w9 ?

er frohnen und Hofdienſt hun muß , und auf

ſo vielerlei Art geſchoren und geplat wird ,

daß er nie zu einem ruhigen Menſchengedan -
fen fommen fann . Aud ) wo er frei iſt , geht
er nicht ſo geſchwind in Verbeſſerungen , als

der aufgeklärtere Evelmann , Pächter , Beamte .

Aber wer ſchwäbiſche , gothaiſche , niederländi -

ſche , frieſiſche , ſchwediſche Bauren geſehen hat,
ſpricht nur : Manche Bauren wirthſchaf -

ten <le <ht , und manche Herren thun

das ſo mit . |

Der Bauer kann , au < bei dem

beſten Willen , der Sache nicht ſo zu

Kopf kommen , als der größere Be -

ſiger . Dies will wohl ſagen , aus Mangel
an Hülfen und Zugängen kann er ſo gut nicht

wirthſchaften , als der größere Eigenthümer .
Hie und da kann dies allerdings wahr ſeyn ,
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wenn von rechten -Magnaten und Herren . die

Rede iſt . Jn der Regel aber mögte die Sache

auf die Seite des freien Bauern umſchlagen .

Sei der Bauer gleich verſchuldet , ſo iſt die

eigne Arbeit ſeiner Hände ſchon ein großes

Kapital , das er mit in das Gütchen ſte &t , und

*
wenn er fleißig iſt , kann er ſich" weit mehr

auf das Reine arbeiten , als der verſchuldete

Herr , der mit ſeinem viel größeren Beſiß na -

türlich in weit ſchwierigeren Verwielungen

ſtet . Sicht man die Erfahrung an , ſo hat

man gefunden , ſelbſt vor dieſer leßten unglüFs
lichen Zeit , daß die meiſten Beſißer großer
Güter ein unverhältnißmäßig kleines Kapital

darin hatten , und “ alſo , auch bei dem beſ ?en

Willen und Einſichten , immer nur mittelmä -

ßig wirthſchaften konnten . Wie es gegenwär -

tig leider mit vielen ſteht , iſt zu traurig bes

kannt , als daß ich daran erinnern dürfte . Der

kleine Beſißer erholt " ſich leiter nam großem

Unglü , als Hagel , Fluth , Feuer , Krieg ; der

Große muß. ſeinem Cigenthum entweder den

Rücen . zukehren , oder in einer fümmerlichen
Wirthſchaft vielleicht dreißig , vierzig Jahre ſo

fortquinen , und für die Kehrung der erſter :

Noth über die nächſte Arbeit ſo oft hinhüm -

peln . . *
j

'
Der Bauer hält zu viel unnüße

Leute und Vieh , ſo daß er gewöhnlich
auffrißt , was er erzeugt . : Das iſt da

„allerdings „wahr, wo ger. weder Lyſt noch Si -
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<Herheit des Erwerbes , und alſo auch kein Nach - +

venken und Fortſtreben hatte , ſondern nach dem

alten Schlendrian und nach alter Großvater -

weiſe ſo fortgetrieben ward . Aber ſieh den

Marſchbauern in Friesland und Dittmarſen ,

ſieh den Bauern um Erfurt und Ulm - =- da

iſt alles anders . Wie viel Korn führt nicht

Schwaben aus ! und . doch ſind ſeine meiſten

Grundſtäce bäuerlich , oder doM bauernähnlich

klein vertheilt .
;

Wir ſehen nicht , warum der Bau -

er ein braverer und beſſerer Soldat

ſeyn ſollte , als der auf dem Lande ge -

bohrne und erzogene Sohn des Amt -
manns , oder des Edelmanns , oder ei -

nes andern Ehrenmannes . . Jc < habe

nicht geſagt , daß er das iſt , Aber wo zehen

Amtleute oder Edelleute als Herren wohnen

wollen , da wohnen oft zweihundert freie Bauern .
Dieſe freien Bauern geben mir alſo auf glei -

<hem Flächenraum zwanzigmal ſo viele brave

und tapfere Landesvertheidiger ,als die Amt -

leute und Edelleute . Und auf die Menge rü -

ſtiger Männer fömmt es mir ſehr an ; denn

ich will mein Vaterland auch vertheidigen fön -

nen .

Einer der großen Punkte , warum ich ſo

warm für die lieben Bauern ſpreche , iſt end -

lich noh der , daß der Bauer nicht allein jes

derzeit der fähigſte iſt , die Waffen für ſein

Land zu führen , ſondern daß er “ auch immer



der bereiteſte . iſt , es zu thun . Jemehr freie

Bauern einLand zählt , deſto ſchwerer

iſt es zu unterjo <henz ; jemehr große

Herren es hat , deſto leichter . Dies ſtelle

ich als etwas Ausgemachtes hin . Die Ge -

ſchichte hat es bewieſen ; auch aus dem menſch - -

lichen Gemüthe iſt es zu beweiſen . Denn

Satire ſoll es wahrhaftig nicht ſeyn , dazu ſind
die Zeit und die Sache zu ernſt und bedeus

tend . ;

Erſtlich iſt der Bauer noc < der Menſch
des vollen Gefühls , ni <t der Menſch des lee -

ren Gedankenſpiels . HMSein Herz wird eher

warm , « ls ſein Kopf , und er handelt ng<h
dieſem Herzen . Er liebt und haßt noch friſch

. und menſchli <z; er iſt durch jeden menſchlichen

Trieb , durch jede allgemeine Anregung leicht

zu bewegen , in einem dunkeln Wahn ſich in

die bodenloſeſte Gefahr zu ſtürzen ; wie viel -

mehr denn , darauf einzugehen , wenn noch Hoff -

nung ſchimmert . Und iſt nicht der kühne Un -

tergang für einen edlen , wenn gleich hoffnungs -
loſen Wahn ſchon rettungsvoller und befreien -
der , als ein kluges und ſchlaues Leben ? Denn

dort ſtirbt ein Menſch im Gefühl für das

Ewige , hier lebt ein Thier im Dienſt des Se -

meinen . = - Zweitens geht er auch ſicherer

mit , als der Herr , oder der große Beſißerz
denn wenn er alles verliert , was er verlieren

Fann , ſo verliert er nie ſo viel , als dieſer . Er

fann , wie wir eben hörten , ſich leichter erhals



tenz auf jeven Fall , wein er lebt , bleiben iöm
ſeine geſunden Hände zur Arbeit . | Das weiß
er , und es iſt ein Großes , daß er das . weiß.

Der Reiche und Verfeinerte urtheilt , wägt
und erwägt ſchon mehr ; wagt oft unrichtigz
und hemmt und. erfältet dadurch “ die Thaten -
Fraft , die ſonſt blißgeſchwind und raſch durch
gefahren wäre , und vielleicht herrliche Schläge
für das Vaterland gethan hätte . = = Aber

ſelbſt wenn die Großen und Reichen für ihr
Vaterkand alles thun und aufbieten wollenz
es ſind zwei Umſtände , ein moraliſcher und

ein phyſiſcher , daß ſie nicht ſo. friſch drein fah -

0
fönnen , wie die freien Bauern und die

eitien Beſißer . Durch dieſe beiden Umſtän -
de iſt der Feind nach einer oder zwei gewon -

nenen Hauptſchlachten faſt immer der leichte
Herr eines Landes , das nur große Güter" hat.
Mächtig . auf die meiſten Sterblichen wirkt das

Eigenthum . - Dies thut es auf den Bauern

wie auf den Herrnz do < mehr auf leßteren ,
weil er , wenn er alles verloren hat , hülfloſer
iſt , als der Bauer . Der Bauer kann ſich
immer noch wieder erholen , der große Beſißer
nicht , wenn der Feind wüthig ſeyn will : der

Bauer iſt nur ein armer Mann „geworden ,
der Herr ein Bettler . = = . Ferner , wenn der

Herr auc ) will , was der Bayer , dekonnen ,

fühn , und alſo beſſer will , als jener , ſo iſt es

dem Feinde leicht , ihn zu zügeln und . zu „bes,
lauren , Deny vas. Treiben von . fünfhundert



und » tauſend Männern kann ; ichüberſehen und

beſtrafen z: nicht. ſo; das von zwanzigtauſend oder

funfzigtauſend . : Dies . iſt der - große Unterſchied .
Denn wo . . die Hälfte der - Landbewohnex „Freie
Bauern ſind , darf nichts« geſchehen, was den

wilden Bienenſchwarm . noch gefährlicher mache ;
-

, Damit nün wenigſtens die Hälfte der. Be -
wohner „meines Landes. freie . Bauern „ſein und
bleiben , ſo muß ich etwas . Aehnliches wollen ,
als wir ! in allen . . alten Freiſtaaten finden, nem -

lic leges »agrariae , oder . „AFergeſeße,,obgleich
nicht . „mit: der - Strenge dex . Gleichheit, wie . das

Geſeß. : es : bei ihnen beſtimmte . . . Dies iſt durch "
aus nothwendig . in Ländern , die große Blach -
felder und " Ebenen haben<) Minder , oder “ gar

nicht ' ndthig: iſt es . in Bergs und Hügelländern ,
oder : in » ſolchen , die von Strdmen , Seen und

Kanälen “vielfach durchſchnitten . ſind z denn dort
werden freie Bauern , oder , ſolche , „die, ihnen

ähnlich : ſind , nie verſchwinden , Man verſtehe
mich recht ; Immer mögen Berg » , Hügel ?,
Küſten - und

; Inſelvölker . gerühriger , Friſcher ,

&roßiger , und . alſo freier ſeyn , als die auf weiz

ten Flächen und Ebenen in: ſchwerer Luft und
in einem . engen Geſichtsfreiſe - wohnenz aber es

iſt nicht: allein Adel und Stolz der Geſinnung ,
was dieſe Frei erhält , ſondern eine Naturnoth -

wendigkeit, „welcher der - Menſch „nicht nachzu

Helfen braucht . Wo hohe „ Berge , vortreten ,

Hügel und Anhöhen durchlaufen , Ströme ; und
Kanäle durchſchneiden, da iſt es weder ſo leicht

4,F-
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roch ſo luſtig , als " auf Ebenen, ſich in großen

Beſißungen auszübreitenz da ſeßt: die Natur

ſebſt Gränzen , welche menſchliche ' Willkühr ſo

ungern ſeßt . Daher in ſolchen Gegenden die

kleinen Güter, und daher die Fortdauer ſo vies

- fer unabhängigen Freien . ““"Aberydie weiten

Flächen mit Wäldern und Wieſen und Fel-
dern Zeben der Begierde Raum , und ohne Hin -

derniß kann ſie ſich "auf“ Meilehweite ausdeh »

nen , und thut es / wenn ſie darf .- Daher ' ſieht
iman auch. auf ällen Ebenen die - unverhältniße

mäßig großen Güter . " Man braucht Teutſch?
fand nur änzuſehen , um die “ Sache ſögleim' zu

finden . I < Habe die Länder - öben ' genannts

Daſſelbe findet in Engländ +ſo ' ſehr ſtatt, “wels

<es meiſtens vin' ebenes Land iſt ; daſſelbe in

vem flachen Dienſtbarkeitslande ! - der ' frohnbe »

drückten Sarmaten : ' ' Geht man näch! Schwe :

" ben ; ſd erſcheint es ' äuch! dört " ſo . Schönen
iſt faſt nur -Cberie, Weſtgothland iſt es . grdßs
tentheils . - " In dieſen beider “ Provinzen ! findet
man ſehr große Güter, faſt wie “ in Melen -

burg und Pommötn3 äber da findet man auch
die ſchlechteſten , | knechtiſcheſten ) : und ärmſten

Bauern , und überhaupt den ſchlechteſten Acker ?

bau , Meint man ; wenn nur die möglichſt ,

allgemeine Freiheit +
des Eigenthums "geſtiftet

werde , ſo werde in ' jedem Staate "das Verhälts
niß der verſchiedenen Stände ſich ſchon , voti

ſelbſt finden , ſo heißt das "doch offenbar , ' den

Staat wie- ein blindes Pferd ' auf gut “ Glü >
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fortſpornen. * Denn iH behaupte " ' in Ländern ,
wo' ' die Natur "nicht fleine Beſiße ' eittheilt ,
muß die Künſt , . h! die Regierung , einen Theil '
des Bodens dazu eintheilen . Dies " 4 Reherdie ' Freiheit einſchränken /' ſondern die Freiheit

begründen. " Wir häben geſehen, was in Rom '
vörmals geſchah , und jeßt in England hie und

da erſcheint . Was fümmerte es die Nach?-

fommen des Kraſſus und Lüfullus , db in Jta -
lien zehen oder wblf Meilen Land als Luſt»
wälder . und Wildbahnen wüſte lagen ? ſie hat?"
ten in Epirus , Syrien , Aegypten , Afrika ihre "-

Güter, wöher ihnen Gold und Silber " und alle

Lebensbedürfniſſe floſſen. Was kümmert daſs"
ſalbe die " Erben eines Lörd Clive, Haſtings, ja
ſelbſt eines Bedford ? Denn war der Baäter

edel und bürgerlich" geſinnt , der “ Sohn Fann.
ein Dummikopf ddey Navr ' feyn , und zerſtdren
was jener teingerichtet / wüſt machen was jener
urbar geinacht hat. ' Denni 10005 oder 350000 "

Pfund " Sterl : “mehr " öder weniger "Einfünfte "
u was" frägt“ ' er ' ' därnaHM ? = Wir haben"
geſehen, was " in “ den leßten dreißig Jahren in *

Meclenburg
und dem ſchwediſchen Pöommett “

geſchah . - ' Der amerikaniſche Freiheitskries, mehr "
noch" der " franzöſiſche Revolutionsfries warfen.
Gold “ an' ' den“Küſten dieſer Länder avs . Nun ,
bei ben ins Ungeheure hinaufgetriebenen Korn
preiſen, wollte "Alles ( Güter beſitzen , ſich ' ver ?"
größern " und abründen , Und wie ein Herr und

aher leben : Und ein Bauerdorf verſchwand"
2
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naH . dem anbern , und zuleßt . wäre kein einz ?

ges übrig geblieben , wenn ein größeres Uns . -

glh > der leßten Jahre dieſe Wuth. . nicht etwas :

gehemmt hätte . Der unglücliche König von

Schweden , Guſtav der Vierte , war dabei , ſei -

nen pommerſchen Bauern nach ſchwediſcher Art
Selbſtändigkeit und Freiheit . zu ſchaffen , als ,

auch dies wohlthätige Werk . in ſeinem trauri2 ;

gen Verhängniſſe mit . unterging . Kurz es. bes "

darf nur irgend , eines zufälligen Triebes , eines )

ungewdhnlichen Zuſtromens von Geld , nur ,

drei oder vier . überreiche -Nabobs - die eigene ;

Schlöſſer , Jagden , und . Wüſten haben wollen ,

ſo : verſchwinden. die kleinen freien Männer . auf )
der Ebene , wenn kein . ausdrüliches Geſeß für

ſie wacht . ; .

Viele werden mir , ſagen , mit dem Namen .

freie Bauern ſpiele . im. nur , mit . Wortenz ,
denn der Sohn jedes Tageldhners ,jedes, klei?
nen Inſten oder Kathenmanns , die , nun nicht ,
mehr. leibeigen , werde einen eben ſo“ rüſtigen !
und . tüchtigen Vaterlandsvertheidiger abgeben ,
als der - Sohn . des reicheren , und . unabhängige - ,
xen . Bauern . I < läügne das nicht , was Fleiſch
und Beine betrift , obgleich die Sdhne des .

Bauern wohl . etwas . tüchtiger ausgefüttert wer »

den , als die Kinder jenereben genannten , Aber

Fleiſch und Bein iſt mir nichts nüße,. ſondern ?

den lebendigen Geiſt . will ich, ſtolzes Herz , freien ,

Maännerſinn , freie Männerkraft ? das , will ich,,
was das todte Fleiſch beſeele und Athem und '



Kraft it die ſtarten Gebeine blaſe . Eigner
Heerd iſt Goldes werth , für jede Tugend,
auch für“ die Freiheit und Männlichkeit . Die -

ſer lebendige und belebende Geiſt erwächſt al -

lein an einem eigenen freien Heerde , und ſei et

der ärmſte , und eſſe ſein Beſißer , wie der Rd -

mer Kurius weiland , an ſeinem Feuer nichts
als gebratene Rüben . Ein von Jugend auf
und in den erſten Verhältniſſen des Lebens dienſt ?
barer und abhängiger Menſch erlangt nimmer ,

was dieſer von ſelbſt - gewinnt . - Denn freilich
die Furcht haben wir nicht , daß unſre Herren

“ ihr Geſinde fünftig no < ſflaviſc ) behandeln
werden , was das Zeitalter überhaupt ſchon

längſt verdammt Hat ,
Beträchtet man nach dieſen Anſichten ,

die ' döH nicht bloß leere Luftgeſpinſte ſind , den

preußiſchen Staat , ſo gilt von ihm größten -
theils, " was wir von Ebenen geſagt haben ; und

ich meine , es wäre nichts Ueberflüſſiges , wenn

ſowohl für die Erhaltung als Stiftung von

Bauerhöfen und kleinen Gütern durch ein Ge -

ſes geſorgt würde. " Denn dieſer Staat , der

den heiligen“ Willen der Gerechtigkeit ' ausge -

ſprochen , hat damit auch die heilige Pflicht aus -

geſprochen , für ſeine Erhaltung alles zu thun .
Und einleuchtend iſt“ do < wohl "gezeigt, daß
ohne einen freien Bauernſtamm , der durch ſeine

Menge ' auch Gewicht . habe , nie eine feſte Dauer

noh ' üunerſchütterliche Vertheidigung eines Staa -

tes ! ' war .



Aus dieſem KönigliHen Edikt ; geht flax

Hervor, daß jeine: großen . Zwecke ſind, . dies

ESchwanfende und Zwingende des Eigenthums -
yechts: aufzuheben , und die Kleinen und . Ber-
geſſenen im. Volke zu- verbeſſern „und zu ver -

edeln , . Dies kann nicht durch. Machtſprüche
geſchehen , noM durch Gewaltſtreiche . Deun
jedes mehr oder . weniger revolutionäre Unrecht

rächt. jich unerbittlich). „ an ſeinem Urheber , ſet

dieſer. ein Volk, oder eine Regierung , | Sons
dern es kann nur . geſchehen und ſoll nur ge ?

ſcheben durch die ſtille . Anerkennung der Noth -

wendigleit , und „durch die ſchone Uebung der

Tugenden , welche „Milde , Mäßigleit , Bater -
landsliebe und Menſchenliebe einfloößen. Jeder
edle und biedere , jeder thätige und „denfende

Mann wird dadurch - ſtillſchweigend . aufgefor -
dert , für ein liebes „Vaterland das Seinige zu

thun und zu rathenz denn . der Wille der beſten
Regierung iſt nichts . ohne die Hülfe und . Un -

terſtüßung der beſten „Bürger , Einige haben
gegen das Edikt eingewandt , durch . die völlige
Freiheit eines , jeden , alles zu « erwerben .und. zu

beſißen , „ werde dex “ Adel allmalig ausgehen und

die Folgen davon werde der Staat empfind -
lich fühlen . Auch wegen der ' Majorate hat
man Crinnerungen „gemacht. Darüber zwei
Worte. Dort " EM

Offenbar ſind. in dem Edikt ,alle dingli -
hen Rechte ſo ſehr geehrt , als die Noth . der

Zeit ſie ehren läßt z aber über die perſdnliähen



Rechte » ſcheint <es. hie „ und da abſichtlich hinge ?

ſchlüpft zu ſeyn und niht haben ausſprechen
wollen , was vielleicht ſchmerzen würde , und

was anderweitig gewaltiger und lauter ausge ?

ſprochen iſt , nemlich mit den Donnerſtimmen
des Zeitgeiſtes , -welcher die eiſerne Nothwen »

digkeit erklärt hat , daß erbliche Privilegien und

Vorrechte der Perſonen aufhören müſſen . Die

beſſeren aller Völker und Stände haben es

gefühlt und begriffen , und . Selbſtſucht , Klein -

geiſterei , und Kleinmeiſterei , Gewohnheit und

Vorurtheil , die das Alte , auch das ſchlechte
Alte , ſo ungern fahren laſſen , werden . verge -

bens gegen dieſe allmächtige Gewalt arbeiten .

Denn blutig ſchüttelt. der Rieſe die. lilliputti -

ſchen Zwerge -ab, wenn es ihnen. auch auf Au -

enblife gelingt , ihn. mit ihren tauſend kleinen

indfädchen zu. feſſeln . Was deyx . Staat durch
das allmälige Ausſterben . des Erbadels leiden ,

und wie er es . empfindlich fühlen werde , ſehe

ich nicht . . . Denn alles , was veraltet iſt , was

aus der Zeit fein Leben mehr ſaugt , was mit

den Bedürfniſſen und . Einrichtungen der Zeit
in feinem . ; nothwendigen Zuſammenhange mehr

ſteht ; vergeht; . wenn . man den Dingen ihren

Willen läßt , nach dem Lauf der ganzen Na ?

fur immer . ganz- ſtill von ſelbſt .
Auch für die Majorate . iſt geſprochen aus

mehr und minder . triftigen Gründen . 7Mich
dünft , die, Stiftung der . Majorate , an ſich be -

trachtet , iſt ein Eingriff in die höchſte Macht ,

.
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bie ein einzelnes Mitglied des - Staats ſich an -

maaßt , was nur allen insgejammt gehört, oder

was " von allen auf vie Majeſtät des Regenten
Übertragen iſt die Zeſeßgebende Macht . Sinv

nicht in allen Ländern Majorate zum Theik
aus bloßen Narrheiten und Grillen entſtanden
Und oft mit der größten Narrheit eingerichtet
und verwaltet ? Und doch hat der * Staat ſich
ſolche Vorgriffe in die Zukunft , ſolche ſeinem

' großen: Zwe oft völlig widerſprechende Ein »
fälle Einzelner gefallen laſſen : Selbſt wenn

Majorate , und ihr Zwe , und ihre Einrich -

tung völlig leihen Schritt mit . dem Zeitalter
gingen , ſo bliebe ihre Errichtung nicht weni -

' ger bedenklich . Denn nach dreißig oder funf -

Zig Jahren kann die Welt auf ganz neuen

IPBegen und “' na< ganz neuen Seiten hin ſtre -
Hen ; und - was fange ih da ' mit dem ann, was

für die Ewigkeit befeſtigt und gebünden ſcheint ?
' Man führt für die ' Majorate gewöhnlich zwei
Gründe an , die alle ihre Gegner zu Bodeit

ſchlagen follen . *' 005 u.

"
" " So ' läutet der erſte : ii “

Es iſt “ gut ,' ja es iſt nothwendig , daß in
einem " Staate einige Familien ſo“ feſt auf Ei -

genthüm "begründet ſtehen , "daß es mit allem

Willen der Beſißer nie verloren gehen kann .

“Dies ' wird Gelegenheit geben zu Unternehmug - |

gen , Verſuchen , Tinrichtungett , die mit einem |

Fleineren , oder mit einem ' doH immer wech-
felnden Vermögen fich nie ausführen laſſen .
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Man weiſt uns da auf England ' hin , und auf

das , was die Arundel , Bedforte , Bridgewater ,
Derby , Sinklair für“: die Wiſſenſchaften , den

Aerbai und die Betriebſamkeit ihres Vater -

ländes gethan haben . Das iſt unleugbar . . Aber

dieſe Bedforde , Arundel , Bridgewater haben
Narren oder Dummköpfe zu Erben = = wie

ſteht es dann mit den unermeßlichen Gütern

und der ungeheuren Vermdgenmaſſe ? Da ver ?

Ciert ' der Staat in fünfundzwanzig oder funf -

zig Jahren , die ſolche Dronen oder Zerſköhrer
Durchleben können , dreimal ſo viel , als jeue
waeren und geſcheidten Beſizer ihm nüßten :
Dies iſt bei allen Majoraten und ungeheuer

aufgeſchwollenen Gütermaſſen jeden Tag zeig “

Harz " und “ dann erſcheint der Unterſchied recht

grell . “ Denn ' fönnen oder wollen die kleinen

und mittelmäßigen Beſißer “nur eng und all -

täglich wirthſchaften und ihre Kräfte gebrau -

hen , ſo erzeugen ſie doch immer etwas ; denn

ſie müſſen entweder " arbeiten oder verhungern .
Jene Größeſten und Reichſten aber können

faullenzen , ja ſie können zerſtöhrenz und für
die Uebung ihrer" Whotheit und Schwelgerei
Gehalten “ fie doM immer genug . Dies ſieht
män in England am grellſten ; dies fann man ,

wenn “ man will , auch in Hannover und Me -

lenbürg ſehen . Ja “ wenn " edle und geſcheidte
Bäter immer ſolche Sdhne hätten ! Aber der

zu gewiſſe Beſitz iſt ein Teufelsruhekiſſen aller

Fäulheit und Nichtigkeit , “ Dent ſteigen) in



den großen engliſchen Familien . die jüngeren
Söhne nicht gewöhnlich jüber die „älteſten hin

aus ? : In Schweden , wenn man über dieſen

und jenen Mann , von Geburt , über , ſeinen Ka -

rafter, . ſeine Fähigkeit . . . etwas - fragt , bekömmt

man oft ;die ſprichwörtlich . kurze Antwort : es

iſt - ein - ganz guter Marin . aber Freilich , iſt

er Majoratsherr . | Ueberhaupt wenn: . dex
Staat nür > volle Freiheit läßt , wird ,e8 - nie an

Männern fehlen , die ſowohl die geiſtigen als

phyſiſchen Mittel „haben „ das Nüßliche, /Gute
und Schöne in grdßeren Betrieben und ) Vers

ſuchen darzuſtellen . und zu erſchaffen ; und der

bewegliche und gerührige Geiſt , der nun. . ein -

mal in der Welt iſt und ſie nichtmehr - ver -

laſſen Fann , wird , ihr Wirken , und «Streben ,
wenn es wirklich flug , edel und . groß war ,

ſchon durchdie Volfsweite , ja durc < die Welt:
weite verbreiten . +. enizedis

So lautet der . „zweitet 5: uh

Majorate - ſind “nothwendig , | für „die große
Darſtellung einer Monarchie . Diejenigen , wel -

<he ſich ſo gern auf „die Erfahrung berufen ,

mögen Montesquieu leſen ; und hören , was .er
über die Nothwendigfeit und „ Wichtigkeit .des
Erbadels in einer Monarchie ſagt ; und wie

der ſtufenweiſe : herabfließende Glanz von , dem

Herrſcher durch. ſeine Prinzen und Barone , bis

auf den kleinſten Edelmann , und von ihm wie

der bis auf die ihm nächſte Bürgerklaſſe her -

abgeſpiegelt werden müſſe , damit das . Ganze
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ſich in Einer Kette halte und zuſammenbinde .
Denn wenn "der. Erbadel , beſonders wenn dex

große Adel , dex Majoratsadel , aufhört , woher
follen die Fürſten . diejenigen nehmen , welche
würdig und „edel um ihre Perſon ſtehen fön -

nen ? Denn ; das Vornehme und Adliche lernt

ſich nichtzes wird mitgebohren , oder doch von

Kind auf „durch jedle und ſtolze: Umgebungen
und hohes und unbeſchränftes : Leben . ſo einge -
impft , „daß, es. endlich da ſteht , als . ſei. es mit -

gebohren . ==, Dieſe ; Anſicht iſt »alt und wirk -

lich. veraltet . - Montesquieu war ein vortreffli -
<er Kopf , ein edler Menſch ; aber doch ſah
er alle Dinge : - mit franzöſiſchem Maaße : an ,

' „ und Fonnte , nicht dafür , daß er ſie, ſo anſah .
Denn nur das . Logiſche und : Mechaniſche ge -
hört den Franzoſen z die Ueberſchwänglichkeit
des Geiſtes und die Tiefe der . Jdee hat Gott

ihnen verſagt , - “ So iſt z. B . Montesquieus
Hauptbegriff der Monarchie der größte Schimpf ,
den . man auf die Menſchheit werfen fann , der ,
wenn er wahr wäre , uns alle unwiderſprech -
liH zu Thieren verdammte . Aber er urtheilte
nach dem , was - - bigher geweſen war , nicht nach
dem , was einſt werden ſoll . Er ſagt ? Ehre ,
Ehre allein = = nicht Menſchenehre , ſondern
Perſonenehre , "alſo Wahnehre = = Ehre und

ihr Trieb , iſt das große Leben aller

Monarchie : damit : alle Tugend ' und Hoheit
aufhebend, , alles Leben und Thun allein für
die ewige Gottheit und die unſterbliche Menſch ?
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heit. " Denn warum laufen wir nicht ſogleich
Wieder in die Wälder zu den “ Beſtien , wenn

wir glauben , "daß Menſchenehre , oder Gerech -

tigkeit und Tugend , nicht der Lebonsgrund der

Monarchie werden und ſie ſicherer erhalten fon -

ne , als das , was ſich aus dem Feudalweſen

als ' adlige ' oder ritterliche Ehre entwickelt hat ?

ein Ding , das , wenn es auch was Großes

wäre , ſeit: ein paar Jahrhunderten ſehr ſpär -

lich erſchienen iſt . Aber ich denke , der Mo-
narch ſteht am ſicherſten “ und herrlichſten , ja

er ſteht gleich der Gottheit von Stufe zu Stufe

der Tugend abgeſpiegelt , welcher von dem Glanz

des hd<hſten Verdienſtes bis zu dem Schim -
'

mer des Kleinſten herab ſich zuleßt in dem All -

Leben und in der Allliebe ſeines glüFlichen
Wolkes verliert . Was endlich das unberufene

- Bornehme und Adliche betrifft , jene außere
Darſtellung und Adligkeit , die ſich nicht leiht

Jernt , ſondern als “ etwas Ueberaußes mitgeboh-
xen , oder : dom " von Kindheit auf eingeimpft
wird , ſo ' wäre darüber . viel Sonderliches zu

ſagen : Das Wort Edel gehört der Menſch -

Heit zu , das Wort : Vo rnehm ' nicht : vielmehr

muß es mit dem Sinn , den ' es bisher gehabt

hat , aus der Welt und aus der Sprache her ?

caus , denn es bedeutet einen Menſchen , oder

eine Are ; die -ſichr auch. äußerlich vor andern

Menſchen und “ - Arten etwas : herausnehmen ? es

bedeutet einen Uebermuth . : Denn wenn man

man von einem Manne ſagt , er ſieht vor -
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nehm “ äus ; : ſ0 will man doch offenbar ſagen ,
es liege in ſeiner Haltung und Gebehrde et

was , das bezeichne , er ſtehe außer , oder "gar

über dem Volke ; welches beides gleich ſchlimm

iſt,.- Edel : hingegen iſt ein edles Wort ; es

ſteht in der Menſchheit Mitte , und bezeichnet
das . Höchſte und Beſte des Geſchlechts . Cin

edler : Menſch iſt derjenige zu“ nennen , der . ſol »

<es in Haltung und Gebehrde ausdrüct , oder

durch ſein. Wirken und“ Thun offenbart . Cdel

Fann der Bauer ſeyn , wie der . Baron ; äber

vornehm kann er nicht ſeyn , denn . das muß

freilich gelernt werden . - Edle Menſchen wers

den immer“ würdig um Könige und . Fürſten
ſtehen , . und ich will freie Bauern finden , deren

Umgebung ſie eben ſo gut fleiven ſoll , als die

Umgebung det freien Freiherren . = = = Und

Überdem , das , : wovon hier geredet wird , iſt nicht
einmal . teutſch , ſondern fremd ; deswegen klei .

det es den Teutſchen gewöhnlich eben ſo ſchlecht ,
als es : den Franzoſen vielleicht gut kleidet .

Die teutſchen Herren , welche davon ſprechen .
und darin ein erhaltendes Geheimniß der , Mos

narchie finden , ſind vielleicht in Paris geweſen .

Haben ' ſie denn nicht geſehen , wie man auf

den Vaudevilletheatern die teutſc <en Baronen

- = - und . nicht immer ganz übertrieben =- - " dem

Volke zur Beluſtigung einherſtroßen läßt ?
Und wahrlich dieſe vornehmen Hohlfiguren wa -

ren bisher an allen teutſchen Höfen zu ſehen
in einer lächerlichen Steifheit , Nichtigkeit und
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Albernheit , | Denn Gott “hat “ uns Teutſchen
viel Gutes gegeben “ aber nicht ' dieGabe , mit

unferm Leibe zu ſpielen ? ſobald wir " vas an ?

fangen , werden wir Aſſen . " Was uns “fleidet ,

iſt Ernſt , Geradheit , Wahrheit ; und dieſe ſtel -
len endlich edlere und ſchönere Geſtalten um

die Fürſten hin , als alle überalpiſche und

- überrheiniſche Beweglichfeit und . Gewandt ?

heit . Uns liegt ein "großes Beiſpiel nah , das

Beiſpiel von England , wo bisher die “ beſte eu -

ropäiſche Monarchie beſtanden hat . " England
hat einen darſtellenden hohen Adel aller ' Grade ; / '

und mehrerer Grade als ' Teutſchland . / Aber

dieſer Adel hat nichts von der “Art - Darſtellung ; '
wovon hier geſprochen wird , nichts von „jenet'
äußeren Geſchmeidigkeit , Gewandtheit , Alberne

Heitz ſondern wer England ſah , “erzählt , daß "
der ruhige und ſfolze Bürgerſinn " und alſs “-
auch die Bürgerdarſtelluaäg , "alles dur <drungen »

hat . Denn der Admiral ſieht ' äußerlich“ aus“
' wie der Matroſe der Lord trägt ſich wie dev »

Buchbinder , der Biſchoff . wie der Küſter . Was .
jeder - an innerer Darſtellung , oder innerer Bil-
dung hat , das iſt eine Sache für ſich. Aber

die Königliche Majeſtät in England iſt die

höchſte ; die Ehrfurcht : und Ehrfurchtsbezeugung
der Prinzen und ' Herren anſie ' die tiefſte . Und

ſo wird der König durch
'

den Sinn und das

" Herz Aller getragen ) nicht durch den ' Lügenſchein
und die Gaufelei fremder ' "Nebendinge,- die , wo

die That angeſprochen wird , Undinge ſind ,
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. I < wünſche) , alſo daß" das “ Vaterland ,

dder = = was daſſelbe iſt = = die väterliche Re -

gierung, » ſo: ſehr; es möglich iſt , die Hälfte der

Grundſtücke “des Landes in bäuerliche ) Güter

ve - wandle , und zwar ſo verwandle , daß. zufäls
lige ( Strebungen ' und Einflüſſe von Welt - oder

Volksthätigkeit , zufällige "Zuflüſſe , ungewöhnli-
che) Reichthümer die kleinen Güter nicht, wier

Dery/zu "großen | zuſammenſchlagen .=- -. Unter

einem Bauergute oder . Bauerhofe verſtehe, ich
einen ſolchen , der durch “ſeinen Crtrag "feinen

Herrn . ernähren kann , ſondern . wo Fleiß ; Ar -

beitſamfeit und Mäßigkeit - durchaus : nothwen -

dig ſind 7 „ wenn ſein Beſißernicht ein Bettler

werden “ wilhz; ich verſtehe alſo ein - ſolHes Land ?

eigenthünvy " das von 25 Scheffeln „. bis . drei ,

vier Laſten jährlicher Ausſaat ſich, beläuft , Wald ,
WieſenfyFiſchereien , wenn fie ſich: finden ; „ver -

Hältnigmäßig ! dazu gerechnett; , denn ; ein Hof
mit einer ) halben Laſt jährlicher Ausſaat,,/und
mit1/Wäldern “ und Wieſen ' von einer “ halbenz

oderganzen Meile : - im - Umfang „ wäre allerdings
ſchon ein ! Herrenſiß . :-Solche Güter » nug, ; die

entweder ſchon ſind , ; dder . gemacht - werden , fön »
nen ? ſollen " nimmer zuſammengelegt “; werden
dürfen , weder . mit ſchon vorhandenen , größeren
Güterm ; ' nocHh neun zu machenden . Uebrigens
ſollens/ſie durch alle Klaſſen des Volks . „ mit

unbeſchränttem ' Beſißvecht von einer Hand . in

die vandereicgehen . Deun - ich. ſpreche ſo bei

mir' /ſelbſe : ; DAG : ; !



Da dieſe Höfe nie zu einem größeren
vereinigt werden dürfen, ſo kann es wohl ſeyn ,

daß Ein reicher Bauer , Edelmann , oder wer .

es ſonft ſei , vier , fünf , ja wohl vierzig und

funfzig ſolcher Güter einmal beſißez aber in

dem Wechſel der Dinge und des . Vermdgen9
werden ſie immer wieder von Einzelnen bes

wöhnt werden . Der Staat wird alſo , . ohne
die Freiheit des Verkehrs : zu ſehr zu beſchrän ?

Fen, ſeinen Zwe erreichen , nemlich eine be

deutende Anzahl unabhängiger und . ſſelbſtändie

ger Männer zu ſchaffen . Denn . der Bauer

Wird die Gäter wieder unter mehrere Sdhne

theilenz der Edelmann wird ſie wieder verfau ?

fen , oder freie Pächter darauf ſehen müſſenz
der Fabrifant , ver Kaufmann , der Beamte

wird . wenn "er ſeinen "Zweck erfüllt Hat, ſie

wieder ' in die Hand zeities rechten Landmanns

und Selbſtarbeiters zurücgehen laſſen.“ Denn

dä “ſie - unter ' feiner Bedingung vereinigt wer ?

den dürfen , ſo' fälle die Wurh weg , die “durch
Luſt “an Gehägen , Wildbahnen , Villen , zu den

ungeheure ' Ausdehnragen treibt , welche jedem

Staate " einmal verderblich werden . ft

" Ich : nenne " die - Bejißer : iauf dieſen Güt -

<hen - und "Gehöften ' deswegen freie Bau ?

ert , weil ſie nur in den Scraufen eines

bäuerlichen Lebens ſich" darauf behaupten
können . “ Die einzelnen Ausnahmen , wo ein

- reicher Magnat , ' ein Edelmann , Kaufmann 2c -

ein ſolches Gütchen erwirbt , ober „ wohl



gar bewohnt , ändern die Anſicht des Ganzen
nicht.

Wenn der Staat ſolche Beſitze nun ein »

mal durch » ein Geſeß begründet hat , ſo verſteht
es ſich von ſelbſt , daß Privatnüen , Liebhabe -
reien , Cinfälle darin nichts müſſen brechen
dürfen : Aber , wenn höhere Zwecke eintreten ;

ſo müſſen die fleinen - ewig weichen . + Es ver »

ſteht ſim alſo , daß die unverrücklihe Cigen -
ſchaft eines " ſolchen Gütchens nur in dem Sinn

unverrüFlich " genannt wird , als alle menſchliche
Dinge . es ſeyn" können . * “Wenn z. B . der

Staat ſelbſt , oder auch ein Einzelner , oder end ?

liH» eine Seſellſchaft Einzelner ein allgemein ?
bedeutendes und ' nothwendiges Werk einrichten
will , oder einrichten muß , und nur auf einem

ſolchen Gütchen , oder auf mehreren ſolchen das '

Lofale dazu findet , ſod' weicht das Kleine vor

dem Großenz“: z- B . vor “ neuen Feſtungen ,
Städten , Landſtraßen „- Manufakturen , welche
gemeiner Nußen ' und! ' Nothwendigkeit befehlen . .
In ſolchem „Fall aber :muß dem Beliger . ein

Erſaß gegeben werden ;. der den Werth ſeines
Eigenthyums : um ' die Hälfte “ überſteigt , es ſei
denn , daß er“ freiwillig darauf verzichce = =

denn . auch das . Herz ' >und "die. Liebe des Bür -

gers ' muß entſchädigt werden , ſo“ weit fie mit

Geld „entſchädigt werden können . : Und damit ,
weil ſolche. große Nothwendigkeiten ' oft eintre -

ten fönnen, : das Verhältniß der kleinen Güter

nicht" aufgehoben " werde , ſo ſorgen der Staat ,
C
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oder die Einzelnen für die Errichtung eines

„ähnlichen Bauerngütchens im Vaterlande ; was

mmit Geld immer thunlich iſt . - 7

Hier entſteht von ſelbſt die Frage, - ob ſols»

<He, in Hinſicht der Zuſammenlegung “ zu grds
ßeren Gütern unverrüliche , ECigenthüme nicht

nach unten hin im Kleinen getheilt , und = =

wenn das iſt = = wie . weit ſie getheilt werden

dürfen ? - Denn . bei . - den grdßeren , völlig freien
Gütern muß es wohl jedem" Beſißer heimge *

ſtellt bleiben , was er damit machen ; und ob

er einen Beſiß von funfzig Hufen; in hundert ,
oder tauſend kleine und . - fleine und Ffleinere

Theile zerſtückeln will . Die . Frage ? ob ein

minimum der Zertheilung ; zu ſeßen ?
iſt offenbar ſehr ſchwierig ; ſie kann . politiſch :
faum auf immer beſtimmt werden , ſondern

ſcheint mir , wenn hier überall etwas beſtimmt
werden ſoll , ;.immer für jede: Zeit und jeden

Ort polizeilich beſtimmt . werden . zu ,müſſen .
Jene wahrhaftig akzisliche Hinſicht auf eine

durch viele kleine Beſiße zu gewinnende Men -

ſchenmenge muß mit der kleinen /Akziſe allmä -

lig ausgerottet werden . Durch , ſie wird nicht
einmal , was ſie bezielt , eine ' größere Menſchen -

menge = - und . wenn ſie; würde,- was hülfe ſie

vem Staate ? Denn wahr bleibt es : nicht

die meiſten Menſchen , ſondern die bes

ſten Menſchen : muß der Staat zu er -

zeugen ſuchen - Wozu die Menſchenmenge ,

wenn ich. nur elende Schwächlinge , oder vaga -



bündiſche' Bettler gewinne ? Ueber ſolche fas

brifmäßige Anſicht der Menſchenvermehrung
hat uns der engliſche Arzt Malthus ſehr

reihe Winke und Aufſchlüſſe gegeben , " Bei

einem Gütchen meiner freien Bauern mögte
i < nicht gern eine Theilung ins Unendliche ,

. ' h. bis auf ſechs und vier Scheffel Ausſaat
hinab , “' geſtatten , höchſtens nur bis auf 20

Scheffel jährlicher Ausſaat ? doF immer mit

ber Bedinguig , daß ſolche getheilte Looſe eines

Gäat<hens ' immer wieder zu Einem verbunden

werden könnten . Gewöhnlich iſt der Inhaber

zu fleiner Gründſtüe ein elendes - Geſchöpf ,
verdirbt ſich ſelbſt und ſeine Zeit in vergeblis

<her Arbeit , ſtet immer in der Klemme , hat
bald zu viel , bald gar nichts zu thun , und

wird leicht! ein Herumſtreicher , weil er noths -

wendig an Tagedieberei gewöhnt wird . Die

Erfahrung belehrt “ darüber am beſten . Jn
Schweden haben Bauernfamilien eine ganze

Hufe oft. ſo. getheilt , daß jeder Zweig derſelben

zuleßt nur vier bis < t Scheffel Ausſaat ,
und oft kaum das beſißt ; ja man hat Hufen
bis zu achtundzwanzigtel und hundertachtund -

zwanzigtel . Theile zerſtückelt, Die Folge iſt
die geweſen ; daß verſchiedene Diſtrikte , 3. . «

die dſtliche „Seite der Dalelbe in Dalarne , in

mehreren „Kirchſpielen nur Bettler zählen , die

mit Hunger und Elend , und mit ihren Folgen ,
Verderbniß ' und Liedetlichfeit , im Kampf lies

gen . Man iſt deswegen i54 geweſen , in

2
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mehreren Provinzen Geſeke zu' geben , zbis zu

welcher Kleinheit Hufen zerſtüFelt werden dürz

fen . Eine ähnliche Erfahrung ſieht man jeßt

bei der franzöſiſchen ' AFerfreiheit im Elſaß und

in mehreren der neuerworbenen . franzöſiſchen .
Provinzen jenſeits des Rheins . „Solche , kleine

= = NichtaFerbauer = - ſondern Herumtreiber
auf dem AFer, ; freſſen wirklich „auf , was ſie

bauen , und endigen. faſt immer mit Elend und

Verworfenheit . Denn ſind ſie einmal in die

Hände von Juden und Wucherern . gefallen , ſo

iſt feine irdiſche Möglichkeit da ». daß ) ſie ſich
wieder herausgreißen können . Nur wo großt

Fabrikanſtalten , große Handelsſtädte , Haupt -

ſtädte ſind , wo ſich alſo - ein ungewöhnliches Lee

ben der Thätigkeit , des Abſaßes und . Verkehrs
Fonzentrirtz nur da , wo jeder , der ſich rühren

will , auch mit kleinem Beſiß gewinnen und

erwerben kann , mögten fleinere und Fleinſte
AFertheile an ihrer Stelle ſeyn .

'

Bigher haben wir meiſtens nur gezeigt ,
was ſeyn ſollte , und zwar ſowohl in der Jdee -

als in der Wirklichkeit gezeigt. Nun , werfen
wir einige flüchtige“ Blie auf das , was iſt
und werden kann , beſſeren , geſcheidteren und

mächtigeren Männern unſere Winke unterſtel -
lend , und die Ausführung der großen und neuen

Dinge , welche werden ſollen , überlaſſend .

Um das Angedeutete , deſſen politiſche Er -

heblichfeit gewiß genug gewieſen iſt , möglich
k?



zu mähen , hat der “ Staat zuerſt unmittelbar

ſeine alten Bauerdörfer zu erhalten z
mittelbar

zweitens kann er dies nur “ thun . mit den mehr

oder minder abhängigen ' und dienſtpflichtigen

Laßbauern der Privateigenthümer 3 außer dieſen
alten . Bauerdödrfern ſtehen ihm drittens ſeine

großen verpachteten Domänen noch zu Gebote .

Der Staat iſt nicht in. der Lage, großmüthige
Schenkungen machen zu könnenz die einzelnen

Beſitzer ſind 1es eben ſo . ' wenig. "Völlig freies

Tigenthumsre <t würde der bisherige Staats ?

oder Privatbauer älſo nur - allmälig durch Fleiß
und Arbeitſamfeit und “eine glüFlic <ere Zeit
erwerben können . Aber mit den großen Kron -

gütern hat die Regierung offenbar ein freieres

Spiel , und kann ſie einrichten , wie ſie will ,

ſobald die Zeit bindender Verträge abgelaufen
iſt . " Sie kann alſo thun , was der König von

Schweden in ſeiner Provinz thun

wollte , wodurch aber der Krieg einen plumpen

Strich zog , nemlich die großen Pächtergüter in

fleine Eigenthume verwandeln , und zwar durch
einen offenen Verkauf , mit den vorgeſchriebe -
en Bedingungen , was dieſe Eigenthume wers

den ſollten . So daß z. B . ein Sut von funfs -

zehn oder zwanzig Laſt jährlicher Ausſaat in

vier , acht , ja in zwänzig kleine Beſiße ' ( unver ?

rüFliche Bauergütchen ) getheilt , und dem Meiſt »

bietenden zugeſchlagen werden . Mit . den Bauern

der Dörfer kann ohne großen Verluſt ' nicht
ſo geſchwind verfahren werden ; denn verderben
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oder ) . abtreiben will man die ehrlichen Bauern

doch nicht . Sie müſſen durch -eine, allmäligg
mäßige Abbezahlut ; g ſich das volle Cigentyums -

recht an ihrem Hoſe erwerben . So hat man

es ſchon ſeit einem Jahrhundert mit den mei ?

ſten: Kronbauern in Schweden gemacht. ; = =

Aber noc < etwas Wichtiges kömmt hier zur ,

Sprache , was - die Regierung als Vormund für |

die Bauern thun muß , ehe ſie ſie völlig ent ?

läßt ; denn ſie ſelbſt werden es nie thun , weil

es überall , ſobald ſie volles Cigenthumsrecht
haben , wegen einer Menge verwielter Ans

ſprüche und einander durc <freuzender Intereſſen

nicht leicht thunlich iſt . Dies iſt das vor als

lem nothwendige Abbauen der Bauern, ſo daß

jeder , wo möglich, in dem Quadrat oder Ob -

longum ſeiner Srundſtüfe zu wohnen fömmt .

Denn ohne . dieſes Abbauen und die Auseins

anderſchichtung der Felder iſt derfreie Beſitß
und der ; freie AFerbau nur ein leeres Wort ; '

weil Feiner für ſich arbeiten kann , wie er will .

Dies iſt freilich nicht leichtz aber in der Mark

und : in Pommern leichter , als . in irgend einem

Lande , weil dieſe Provinzen in den meiſten Ge -

genden noch mit Bauholz geſegnet ſind . Bei

dieſem Wörtlein Holz hänge ich an , was ſich
von ſelbſt. verſteht , daß der Staat nur die klei -

nen /Büſche und Gehölze mit ſeinen großen

Hufen veräußert , die Wälder und Forſten aber ,

wie billig , unter ſeiner Verwaltung und Auf ?

ſicht- behält ,
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Sehr ſchwer bei dem neuen Syſtem wird

die Liquidation zwiſchen dem einzelnen Guts -

herrn und ſeinen Bauern ſeyn , und die Ein -

richtung , die mit der Aufhebung des alten Ver -

hältniſſes neu werden ſoll . Dena vas Wört -

kein ? dem Kleinen auch kein Unrecht

thu ' , fann man auch umkehren und auf den

Großen anwenden , welchem hiebei unbeſchreib-
liches Unrecht zugefügt werden könnte , Wahr “

ſcheinlich ſind die meiſten Gutsbeſißer als Her -
xen der Aeer anzuſehen , worauf die Laßbauern

fißen , die ihnen dafür Hofdienſte oder andere

Leiſtungen thun *) . Aber ſie haben nicht das

Recht , dieſe Bauern eigenmächtig zu vertrei -

ben , und mit den Feldern willführlich zu ſchal -
ten . Soll nun eine Auseinanderſeßung zwi ?

ſchen Heren und Bauern geſchehen , ſo müſſen
beide etwas aufopfern , um dies Beſſere zu

gewinnen , und aus einem Verhältniſſe zu kom -

men , das bei der neuen Ordnung der Dinge
beiden “ . Theilen nicht anders als läſtig und

ſchädlich . ſeyn kann . = = Rechte laſſen ſich nicht

nehmen , -wohl aber durch beiderſeitige Ueber -

einfunft ausgleihen , und ſs modifiziren , daß

. --

+) Denn die alte Frage : welche von den Bauerhufen

dargebotene , oder gegebene Leben ſind , läßt ſich .
ſoß

bei

Keinem mehr aufs Reine bringen ; und Vermuthungen

auch der höchſten Wahrſcheinlichkeit für die eine odev ans

dere Partbie haben nur einen geſchichtlichen , abey keinen
rechtlichen Werth, » :



Keinem Zu ſehr zu nah geſchieht . Denn frei -
lim , Neues kann unmöglich werden , ohne daß
Einzelne für das Ganze aufopfern . Gewiß
müſſen die Laßbauern erhalten und zu freicn
und eignen - Beſißern gemacht werden z aber ſo,
daß die Herren dabei ſo wenig als möglich
die Verlierer ſeien . Etwas Allgemeines läßt
ſich über einen Gegenſtand nicht ſagen , der

nach der bigherigen Verfaſſung , dem Lofale ,
ja dem Seyn jeder Provinz auf mancherlei
Weiſe verſchieden iſt . Erbpachten geben keinen

reinen , und alſo feinen löblihen Beſitß ; all -

mälige , Abbezahlung an den . Eigenthümer , wo

unter den Bauern ſolcher Wohlſtand iſt , oder

Fommen Fann , iſt gewiß die beſte Art , das ab -

Hängige Eigenthum allmälig in ein freies zu
verwandeln . Bei vielen .adlichen oder privaten
Gütern findet ſi < ſchon ein Umſtand , der : den
Bauern die Hufe geſchwinder zu eigen ver -

ſchaffen wird , als ſonſt der Fall ſeyn würde .
Vielen Beſißern nemlich liegt der Bauer oder

Koſſät mit im Dorfe , vor der Naſe ſeines Ho -
fes , und mitten in ſeinen beſten AeFern . Er

iſt durch dieſen Uebelſtand bisher zu einer Pfu -
ſcherwirthſchaft gezwungen geweſen , und ſein

, Sut , von vielleiht 100000 Rthlr . Werth ,
war ihm vorher kaum 50000 werth . Um

ſolche Dornen aus ſeinem geſunden Fleiſche zu
ziehen , opfert er gern etwas auf , und bauet

ſie dahin , wo ſie ſeinem Gute am wenigſten
Eintrag thun , ſo daß beide Theile ſich ſolcher -



geſtalt «abfinden , und als Gewinner in die Höm-
de klatſchen .

Wenn auf dieſe Weiſe , oder doch in dies

ſem Sinn = - denn der rechte Sinn giebt nach

jedes Landes . Noth und Verhältaiß die rechte

Weiſe . = ein freier Bauernſtand geſtiftet iſt , “

und der Bauer durch Freiheit und Unabhän -

gigfeit ein mündiger Menſch und ein wirkli -

<her Mitbürger geworden , ſo muß er im Staate

auch “ vertreten und dargeſtellt werden . Es . ent -

ſteht alſo die Frage ? Soll der Bauer als

ein Stand dargeſtellt werden ? und wie

ſoll er dargeſtellt werden ?

Ehe ich dieſe Frage beantworte , erlaube

man mir einen furzen Seitenſprung zu einem

benachbarten Staate , der " freilich dur <F das

Meer von uns getrennt , aber ' durch Volks -

ſtamm , durc ) Geſeße , und ſelbſt durH das

Klima . mit uns ziemlicß verwandt, und, ſo viel

ich weiß , der einzige größere Staat iſt , wo

es wirkliche ' Bauernreihsſtandſchaft giebt . J <
meine Schweden .

Es iſt oben ſchon darauf hingewinft , wel -

<hen wohlthätigen Einfluß der freie Bauern -

ſcand auf Schweden und ſein Schiſal ' gehabt ,
und wie der ſtolze und trozige Sinn für Freis

heit und Selbſtändigkeit dadurch die ganze

Maſſe des Volks wohlthätig durchdrungen und

manches Unheil abgewandt oder geheilt habe ,

welches das Vaterland ſonſt ins Verderben ge -

rien hätte , - Schwedens frühere Verfaſſung
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hatte ! gewiß mit der altengliſchen eine auffal -
lende Aehnlichfeit . Beide Völker wohnten äl -

teſtens ſehr nahe . Dies weiß man, “ und dies

wird am beſten bewieſen durch die gleiche ger - "

maniſche Mundart , die ſie haben . Um jene

Aehnlichkeit noch auffallender zu ſehen , darf

man nur die altengliſhen und altſchwediſchen ,
Geſeße mit einander vergleichen . Die Schwe -
den hatten vormals auH eine Jury , und Has

ben noch. die Reſte davon . “ An den großen

Volkstagen ſaßen zwdlf Oberrichter ( Drottar )
um die alten Kdnige Schwedens , und no <

jeßt ſiken zwölf Bauern mit im Landgericht .

In den erſten hriſtlichen Jahrhunderten Schwe -
dens waren alle Grundſtüfe des Landes gleich"

frei , und ihre Beſißer alle gleich edel , wenn

auch Reichthum und größeres, Landeigenthum

größere Macht und mäctigeren Einfluß in

das Oefſſentlihe dab. Erſt gegen den ' Aus-

gang des dreizehnten Jahrhunderts ſuchte Kd -

nig Magnus Ladulos , nachdem ſein Vormund

und Großvater , der gewaltige Jarl Birger von

Bjälbo , durch “die Eroberung Finnlands und

die Gründung Sto > holms dem Vaterlande .

neuen Glanz gegeben hatte , nach dem Beis

ſpiel des übrigen Europa ſeinen Hof mit einem

ſchimmernden , und ritterlichen Adel zu umge -

ben . Aber dies änderte die Freiheit und Ver -

faſſung des Volkes wenig . Man hatte Max !

gnaten und Ritter , aber man hatte feinen ab -

geſchiedenen , ſeine beſondere Kaſte bildenden ,



Adel , wenn auch das Anſehen , der Glanz und

die Eitelfeit einzelner alter und ausgezeichneter

Familien „eine Art Stammbaum bewahrte und

die Namen ſeiner Sprößlinge heilig aufzeich -

nete . Nie konnte das hier werden , was alle

anders . germaniſche Länder in Bande ſchlug ,

vas Feudalweſenz ſondern . troßig und . männ »

lich behaupteten die fleinen Freien ſich unab -

hängig neben den großen . Do - entſtand ets

was dem andern europäiſchen Adel Aehnliches

in dem , was auf <wediſch -Frälſe ( das be -

freiete ) genannt wurde , Wenn nemlich die

Frage von Heerfahrten war , ſo wurden diejes

gigen , «welche ſic erboten , Reuter auszurüſten

und mit ihnen ins Feld zu ziehen , von den

gewöhnlichen Abgaben und Steuern ihrer

Grundſtüe befreietz ein Erſaß für: die, foſt »

barere Rüſtung und Unterhaltung . Dieſes

Frälſe gab allerdings ein Anſehen im Staate ,

weil es ſchon ein Anſehen hatte ; denn nur die

reichſten und begütertſien Männer konnten zu

Roß rüſten , Es lag darin aber nichts von

perſonlichen Vorzügen oder Vorrechten , außer

den Vorzügen , welche eine große Maſſe poli »

tiſcher Wirkſamkeit immer giebt . Ein Frälſe -

mann aber ward jeder ſchwediſche Mann - = -

und wenn er, vorher ein Bettler geweſen = = ,

ſobald . er ſich im Stande fühlte , ein oder meh -

rere Kriegspferde zu rüſten . Doch iſt das

Wort nachher. für den wirklichen Adel geblie -
ben . Dieſes Frälſe wechſelte auch unaufhör -



lich; wie bei freiem Beſiß das Vermögen , wech-
ſeln muß : ſobald man nicht mehr Reiter ſtel -
len fonnte noh "wollte , verloren die Grund -

|

ſtüFe ſögleich das FrälſereHt und wurden wie -

der allen übrigen gleich beſchaßt. |

“ Seit dem Zeitalter des unglüFlichen Kd
nigs Magnus Smek , welches in Sweden
neben anderem Unheil durch den ſchwarzen Tod ,

weicher . hier der gewaltige Tod ( diger ddd)

Hieß, fürchterlih ausgezeichnet war , und ſeit
der bald darauf eintretenden Union von Kal -

mar tummelten Ehrgeiß , Herrſchſucht , Zwie -
traHt und Meuterei ſchwediſcher Großen ſich“
anderthalb Jahrhunderte mit dem ſtreitenden

Intereſſe der Unionskönige auf Koſten ihres
Vaterlandes herum , und die fleinen Freien

Hatten ſich dieſer Zeit wenig zu loben . Im
ſechszehnten Jahrhunderte brachte Guſtav Waſa
Ruhe . Sein genialiſcher und unglülicher
Sohn , Erich der Vierzehnte , errichtete in Schwe -
den den erſten geſeßlihen Adel , und machte
Grafen und Barone . Die Rechte der alten

Freien wurden nach altem Landesbrauch . be -

Hauptet und geübt : für eine Zeit , wo alles
entwielter und verwielter ward , wohl kaum

genug beſtimmt , obgleich ſie unter dem Na -

men Bauern an großen Tazen und Verſamm -

lungen ihre gewählten Stellvertreter ſchiten .

Zu der Zeit , als Schweden durch die Waffen
Guſtav Adolfs , Baners , Torſtenſons , Karl Gu -

. ſtavs den größten Glanz naH außen gewon -
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nen hatte, - ging es im. - Innern auf das ver »

wirrteſte . Unter „Chriſtinen , die ein geniali -

ſches , Fenntnißreiches und ſchön2s Weib , aber

" als Kdnigin keine Eliſabeth .war , ging alles

über einander ; die großen Herren theilten die

Krongüter und . Kronbauern unter . ſich , und

unterdrücten . die freien . Schaßbauern . „ Der

große König Karl Guſtav . konnte nicht helfen ,
denn er» lebte zu kurze „Zeit. Unter ſeines

Sohnes Minderjährigkeit „ging es noch wüſter ,
als unter Chriſtinenz und . jenes Schweden ,
das vor dreißig : Jahren ganz Curopa erſtaunt
und erſchret . hatte , befand ſich in einem ſo

hülfloſen . und verworrenen Zuſtande , daß es

faum 30000 . Mann unter den Waffen halten

konnte . Karl der Elſte ward endlich König
und Mann , +ſtellte durch . die ſtrenge Reduktion

von 1680 ; den “ Staat wieder her , und war

der Liebling der Bauern ; und . das Scheuſal

des Adels , der es ihm und ſeinem großen Sohn ,

Karl dem Zwölften , „nie verzieh . ==. . . Der

Adel hatte unter der Regierung der Waſafae
milie mancherlei Vorrechte . gewonnen , welche

für das . Ganze äußerſt , drüFend. waren . Die

Stammiritterſiße ( Säterier ) und mehrere Arten

adliger Freihufen hatten große Ausnahmen

von öffentlichen Laſten , welche die Bürden und

Leiſtungen, . die auf den gewöhnlichen Bauer -
hufen lagen , doppelt drüFend , und oft erdrüf -

kend machten . Im achtzehnten Jahrhundert ,

vorzüglich . gegen den Ausgang , deſſelben , untep



Guſtav dem Dritten und Guſtav dem Vierten ,

ſind [dieſe adligen Vorrechte ſehr beſchnitten ;
und manche patriotiſche . Männer vom RNitter -

ſtand , die fühlten , daß es würdiger iſt , im

Geiſt des Volkes , als im Geiſt einer Kaſte zu

leben , haben ſelbſt mit : dahin gearbeitet , daß

ſie beſchnitten ſind ; in' der getümmelvollen Pe -

riode des verfloſſenen Sommers “hat ' wieder ein

großer Theil derſelben "geſtrigen werden müſs
ſen , und die Bauern haben ſich ausdrülich

vorbehalten , das Uebrige derſelben auf dem' näch-
ſten Reichstage wieder zur Unterſuchung

'
zu

ziehen .
: SCHN CNE

- Jetzt giebt es in Schweden dreierlei Bau -
ein ? Schaßbauern , Kronbauern , Adel »

bauern .
'

Der Scaßbauer ' hat volles Eigen -
ehumsrecht , In dem Worte Shaß ( 8katte )

liegt kein Begriff des ' teutſchen Zins, - oder

der Zinspflichtigkeitz ſondern ſie “werden

ſo genannt , weil die vor unendlichen Zeiten

beſtimmten Abgaben , die eine Bäuerhufe dem

Staat entrichten muß , Schaß heißen .
'

Der Kronbauer war eigentlich nichts,
weiter , als vuſre - Hofdienſt huenden ' oder Pächte
bezahlenden Domanialbauern . Aber nach als

tem Herkommen wird ſeine Familie ' bei der

Hufe erhalten , und ' was er davon entrichtet,
iſt meiſtens ſehr mäßig angeſchlagen , diejeni -

gen Kronbauern ' ausgenommen , die für Berg -

werfe und Hättenwerfeangewieſeen ſind,welche



durch die Natur .des Dienſtes " und durch die

unaufhörlichen Fuhren von Holz und Metall

zum Theil unter einem eiſernen Dru liegen .
Es ſind nur no<4 wenig Kronbauern übrig in

SHweden . Denn weiſe hat der Staat die

meiſten allmälig zu Eigenthümern gemacht ,
wenn ich nicht irre , nach - dem Kanon , daß
der jährliche Ertrag des Bauerguts , ſechsmal
addirt , dafür bezahlt wurde ,

Adliche Laßs-, Zins - , und Frohn -
bauern , und wie die mancherlei Namen der

Feudalabhängigkeit heißen mögen, giebt! es in

Schweden gar nicht . Die adligen Bauern

daſelbſt ſind nichts als Pachtbauern , die ent -

weder auf einen Vertrag des Herkommens ,
oder des Wortes und Handſchlages , oder des

- ſchriftlichen Kontrafts wohnen , und weiter zie ?

hen müſſen , ſobald der - Herr ihnen gehörig aufs
ſagt , "gleihwie auch ſie nach gehöriger Auf ?
kündigung weiter ziehen können . Der Evdel -

mann und Gutsbeßpßer fann mit ſeinen adli -

gen Bauerhufen machen was er will , ſie in

ſeine großen Güter ziehen , in eigne neue Hu -
fen , oder auch in Koſſäten - und Büdnerſtellen
verwandeln .

Nur die freien Bauern , d . h, die Schaße -
bauern , welches jeßt auch die meiſten vormas -

ligen Kronbauern ſind, haben das Recht der

Reichsſtandſchaft und öffentlicher Vertretung .
Wann ein Reichstag ausgeſchrieben wird , ſo

wählen ſie ihre Vertretes auf folgende Weiſe :
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Zuerſt werden “ in jedem Kirchſpiel die

wahlberechtigten Männer von öffentlichen Bee

amten aufgeſchrieben , = = . Dieſe Wahlberech -

tigten der verſchiedenen Kirchſpiele eines Landy

gerichtsbezirfs ; treten zuſammen , und wählen “
aus ihrer Mitte den engeren Wahlausſchuß ,

deſſen Mitglieder Wähler ( electores ) heißen .
= = Dieſe Wähler wählen endlich für jedes

Landgericht aus der. Maſſe aller Wahlberech - -

„tigten die ' Abgeordneten des Standes .-
Wenn dieſe Abgeordneten des ganzen Stan ?

des an . dem Orte der . Reichsverſammlung ' an -

gelangt ſind ,ſo wählen ſie aus ihrer Mitte
einen Sprecher , das - Haupt , den Lenker , den

Machttrager - Aller . . ;

Zugleich wird ihnen für den Reichstag
ein . Syndifus oder Sekretär »zugegeben , den '

„ der König ernennt , welcher ihnen aber nicht

gern einen Mann verweigert , der ihr ' vorzüg?
liches Vertrauen beſißt . Dieſer Sekretär ſoll
fein Edelmann - ſeyn . Auf dem Reichstage
ves vorigen Sommers war der Statthalter der

Landſchaft Blekiagen , Hofanſon , Sohn eines

berühmten Bauernſprechers , zu ihrem Sekres ,

tär ernannt ; er mußte aber abgehen , weil Meh

rere : die Einwendung maächten,er dürfe . es nicht

ſeyn : denn der Bauernſohn war ſchon unter

Guſtav vem Dritten Edelmann geworden .

Schon dieſe dffentliche- Vertretung giebt
dem ſchwediſchen Bauern Zuverſicht , Würde ,

Hochſinn , und Theilnahme und Kenatniß , ves
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Allgemeinen . Es ſind aber noch ändere Einrich -
tungen , die ihn mit dem ganzen Staate und

ſeiner Verwaltung näher verbinden , ihm einen

öffentlichen Geiſt geben , und ihn reißen , von

allgenzeinen Dingen , und von der Verfaſſung
und Regierung ſeines Vaterlandes ſich Kennt ?

niß und Umſicht zu verſchaffen .
So z. B . iſt . bis auf den heutigen Tag

die innere Landesverwaltung der einzelnen Land -

ſchaften eingerichtet , daß es hell wie die Sonne

erſcheint ; es lebte bei den alten Skandinaviern
ein herrli <er Freiheitsgeiſ ?t , der ſogar in ſeinen
Ruinen noch ehrwürdig iſt , obgleich dieſe Rui -

nen für einen fünſtlicheren und verwielteren

Zuſtand nicht fo ganz mehr paſſen , weswegen

ſie auch nur noch als Ruinen da ſtehen .
Eine ſolche ehrwürdige RNüine iſt die ſo -

genannte Nämnd ( die Ernannten ) . In jedem

Gerichtsſprengel , oder Härad , wurden von den

rechtlichſten und verſtändinſten Bauern zwölf
Männer ansgewählt . Dieſe ſißen bei ven

großen öffentlichen Sißungen des Landgerichts
mit dem Landrichter , oder Häradshöfding , zu

Gericht ; ſie werden bei allen öffentlichen , ge *

richtlichen , dbfonomiſchen , polizeilichen Geſchäfs
ten der Landſchaft gebraucht , als da ſind Erbe

ſchihtungen , Gütertheilungen , Gränzberichti -
gungen , Inventuren , ſchiedsrichterliche Sachen ,
und in manchen andern öffentlichen Verrichs
tungen und Arbeiten . In jeder Provinz iſk
ein Kronvogt ( unter dem Landshauptmann , oder

TF



Statthalter ) als Oberpolizeimeiſter und . „ Kron

einnehmer . Dieſer hat in jedem Kirchſpiel
einen Untervogt , eine Art Oberſchulzen , Läns -

mann genannt , gleichſam einen Kirchſpielsſchul -

zen , welcher die Edifte und Befehle . der Re -

gierung an die Behörden einreiht , und „zur

Ausführung bringt , und zugleich auf die . Po -

lizei des Kirchſpiels ſicht , als da ſind Wege ,

Brüen , ſo wie dieMeldung und Abwendung

von einreißendem Unfug , Ungehorſam , Unzucht .

Er wird unterſtüßt von aus den Bauern ge ?

wählten Männern , Viertelsmänner und Sechs -

männer genannt . So , daß erſcheint , der Sinn

des Geſeßes , oder des Hexfommens , war of ?

fenbar , daß die freien Mäaner ſich. ſo ſehr als

möglich ſelbſt verwalten und regieren „ſollten .

Dieſe zuſammen pflegen nun der Polizei in -

nerhalb jedes Kirchſpiels , wozu ,bei manchen

Sachen auch der Prediger gezogen wird , wel-

<her auch ein Mann des Volks ſeyn ſoll ; ſie

ſorgen für die Abſtellung , von Mißbräuchen
und . Unſitten , greifen Landſtreicher auf , verhaf -

ten und transportiren Verbrecher 1c . , und ver ?

walten durch - Bürgerfraft , was anderswo durch
Soldaten geſchieht. Nur bei mächtigem Tros ,

oder überlegenen Unruhen darf der Landshaupt -

mann eine Soldatenmacht aufbieten und , unter
den Bauern auftreten laſſenz ſonſt iſt es aus

drüclich verboten . "

- Auf dieſe Weiſe iſt und wird denn . der

ſchwediſche Bauer . ein wirklich freier. Mann ,



= 83 , =
ein wirkli freier , ſelbſtändiger Bärger. Aber

er iſt auch ein ruhiger und gehorſamer Bür -

ger , weil . er die Würde und Allmacht des Ger

ſeßes wahrhaftig kennt ; denn Bibel , Geſang -
buch, und Gejeßbuch liegen in dem Hauſe des

freien ſchwediſchen Mannes immer beiſammen .

Ohne weite Anſichten der Dinge , ohne Feine

Bildung aber auch ohne Unbildung , wachſen
unter dieſer Kläſſe hochverſtändige , kluge , und

weiſe Männer auf , in der Verfaſſung eine

wohlthätige Hemme , daß die politiſchen Dinge
ſich nicht zu ſehr ins Feine und Nichtige ver -

laufen , . weil man in einem - geiſtigen Zeitalter

ſo gern . immer das Ungemeine und Schims

mernde ergreift , da die irdiſchen Dinge doch

durchaus auf dem Gemeinen und Einfachen,
als dem Erſten , gegründet werden müſſen . Die

Bauern haben manche Sprecher gehabt , wels -

<he Reichstage mitlenften . Ein , in der leßten

Hälfte des achtzehnten Jahrhunderts , ſehr merks

würdiger Sprecher war der Bauer , Olof Ho»-

kanſon aus Blekingen . Glücklich iſt der Menſch ,
der ſein Geſeß kennt , und weiß , daß er dar -

nach gerichtet werden muß . Die ſchwediſche

Verfaſſung und Geſeßgebung iſt feinesweges
vollfommen , noch für! unſere Zeiten ausrei -

<Hend3 aber , aus gutem Keim läßt ſich das

Beſſere entwiFeln . Sdwer iſ ? es , ganz das

Neue . machen , weil man im beſien Fall auch
des Guten leicht zu: viel thu “.

Nach dieſem Abſprung, " der aber kein Ab -

F 2
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ſprung von der Sache , ſondern für die Sache
war , kommen wir auf die Fräge zurüf : Soll

der Bauer als Stand dargeſtellt wer -

den ? und wie ſoll er dargeſtellt wer ?

den ?
Y

“ Das Erſte bejahe ich ohne Weiteres , und

jeder verſtändige und patriotiſche Mann beja -

Het es ohne Zweifel mit mir . Den Bauern
frei machen , ihm Eigenthumsreht und Gefühl
der Unabhängigkeit geben, iſt freilich ſehr viel .

Aber damit hat er immer nur erſt ſein halbes
' Bürgerrecht ; und = was die Hauptſache iſt

= - er hat nur eiſt das Gefühl eines freien

und unabhängigen Menſchen ; er muß aber

das Gefühl eines freien und unabhängigen

Bürgers gewinnen . Das iſt die große Auf -

gabe und der höchſte Zwe des Staats ; das

iſt auch offenbar der Sinn des 1807 zu den

- Preuſſen ausgeſprochenen fdniglichen Willens .

Freie Männer ſind viel werth ; aber ihrer kann

ſich auch ein anderer bemächtigen . Freie Bür-
ger ſind des Staates äc<hte Kinder , ſie hän -

gen mit kindlicher Liebe an ihm , genießen ſein

Glu > und theilen ſeine Gefahr bis . in den Tod .

Das Höchſte, was eine edle Regierung erſchaf -

fen fann , iſt , daß Bauernſiun und Börger?
ſinn ſi9 ' fräftigſt und innigſt durchdringen:
Dann iſt alle Kraft und Tugend , alle leibli -

<he und geiſtige Thätigkeit zu einem ſo unzers

brechlichen ſcythiſchen oder niederländiſchen Pfeil -

bunde vereinigt , daß der Staat unerſchütterlich



feſt da ſteht ; wenigſtens numäntiniſch nur , dann

erſt fällt , wenn alle ſeine wehrhaften Kinder

ausgerotter ſind , -Ohne eine ordentliche Land -

ſtand - und Reichsſtandſchaft bleibt der Bauer ,
auch wenn er frei iſt , immer nur ein trauri -
ges Halbding . Selbſt wenn ex - . als AFerbauer

ſeine Thätigkeit und Kenntniß auf das Hychſte

treibs und erweitert , bleibt ſeine Bildung ein -

ſeitigz und ' ohne ächte Theilnahme an dem All ?

gemeinen verengt ſich ſein Herz ' und Sinn ? er

wird ! eitel , egoiſtiſch , ariſtofratiſch , oder = - was

daſſelbe 1iſt. = = erbärmlich . und dumm . Veber ?

dem was . ..iſt ſeine Freiheit : und Selbſtändig ?
feit - ohne - - Selbſtvertretung ſeines Standes ?

Was ein Guter ' und Weiſer gab , kann ein

Schlechter und . Thdrigzter wieder ' nehmen . Eiſt

wenn “ er ſelbſt ; als ver Einrichter , Darſteller ,
und Vertheidiger ſeiner . Klaſſe da ſteht , wird
er lernen , was . ' er' will und ' was er wollen ſoll :

Dann . wird Bliek , Herz , Trieb , Arbeit , indem

es . ſich - ſüß an das Haus - und das häusliche
Glu bindet , zugleich mächtig in das Allge -

meine hinausgehen , und aus den Kleinſten . wer-
den Männer des Volks hervortreten , | Dies

beweiſt die Erfahritng in England und Schwes

den . jeden Tag . ::In denz leßteren , Lande , wie

viele - Grafen und Baronen ſind. in den beiven

leßten Jahrhunderten noch: aus dem Schooße
der Bausyn : entſprungen und hervorgegangen !
wenn nicht immer dur < Tugend und Ver -

dienſt , wenigſtens durch Klugheit und Stärke ;
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denn durch das Nichts) ſteigt man ' ſelten aus
dem Nichts empor .

Wie ſoll der Bauer dargeſtellt
werden ? I < antworte : durch ſich ſelbſt

* undödurch feinen andern . Er wählt aus

ſeiner Mitte die Männer , welche ſein Ver -

frquen beſißen , und welchen er den Kopf und

das Herz zutraut , ſie werden ſeine "Vortheile
'

und die

+ MER Vortheile des Baterlan-
des würdfg vertreten .

Die Frage , wie das Beſondere dieſer Dar ?

ſtellung eingerichtet und "bewerkſtelligt werden

ſolle = = was man die Oekonomie !und Polizei
derſelben nennen fönnte = = läßt ſich hier nicht
befriedigend . beantworten , weil dazu eine ' ſo ' um-

„Faſſende Kenntniß des Klimatiſchen , Oertlichen ,
Sittlichen , des Grades ver Bildung ' und ' Un -

bildung einer jeden Landſchaft des preußiſchen
Staates gehört , als ein Einzelner nicht haben
Fann . Nur durch die Kenntniſſe , Berathſchla -
gungen und Uebertegungen vieler Männer än -

Ort und Stelle , und endlich durch ven Zu -
ſammentritt und Verein Aller : an Einer Stelle
wird dies entſchieden und beſtimme werden

Fönnen .

Hiegegen wird viel eingewandt, Wirkliches
und Nichtiges , Wahres und Falſches . Wir

wollen die Haupteinwürfe hören : Sie laſſen
ſic ungefähr auf Folgendes zurüführen :
“ Dieſes Syſtem , ſagt man , widerſtreitet

ven Forderungen des Zeitalters . Das Wahl -



recht müß jede Klaſſe ' des Staats unbeſchränkt
beſißen und “ ausüben ; aber zum Darſteller und

Vertreter "ihres Willens muß ſie aus allen

Klaſſen “ der Mitbürger wählen können , wen

ſie will . “ Durch dieſe“ beſchränkte Art werden

vielleicht die beſten Köpfe des Volks von der

großen Mitwirkung “ und Mitarbeit an dem All -

. gemeinen " ausgeſchloſſen . ' Und doch fordert das

geiſtigſte- Zeitalter , durch den meiſten Geiſt vor »

geſtellt" zu “werden ! , " wo er ſich immer finde .

S6 " iſtLes “auch in England mit der Vertre -

fung des “ Volks' öder dem Hauſe der Gemei -

nen . Denn das " Oberhaäus ſteht nur noh als

eine alte Ruine des vergängenen Feudalgeiſtes ,
und “ wirkt " höchſtens dürch ſeine Schwere zu -

weilen wohlthätig , als eine ' Hemmfette , welche
die ' Dinge nicht zu“ ſchnell ' weiter laufen läßt .
Und wie wird der Bäuer ſich ausnehmen als

öffentlicher "Darſteller des Allgemeinen ? Wo

- iſe da" vie " ' Kenntniß , die Umſicht , die Würdi -

gung der großen Dinge ? Unwiſſend , einſei -

tig , immer "an"kleinen Intereſſen flebend , eigen -

ſinnig , unbiegſam , an dem Alten zu ſehr hän -

gend' = = wie“ſoll man das ſtätiſche Thier fort -

Roßen , wie das ausreißende zurüFhalten ?
Auf das Erſte erwiedere im? Unſtreitig

iſe die Jdee richtig , daß die geiſtreichſten Köpfe
des Volkes äuf das möglichſte zum Mitrathen
und Mitwirken gelangen müſſen . Sie ift in

der grdßeſten “Ausdehnung richtig für das All -

gemeines "aber" ſie iſt offenbar unrichtig für das
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Beſondere , Bei . der größten. Freiheit . . des Gei -

ſtes , die immer , ſeyn. wird , wo richtige Volks -
vertretung iſt , blaibt. den. geiſtreichſten und kennts

ißreichſten , Männern , auch wenn ſie, nicht als

öffentliche Vorſteller . eines . Theils des Volks
mit zu Rath . ſißen, ein unermeßliches Gebiet ,
worauf ſie ihre Lichter „anzänden „ können ? es

bleibt. ihnen , das Heilige Palladium , unſrer Freis

Heit, es. bleibt ihnen Schrift und. Rede. . Mans
<he aber dieſer großen Lichtführer würden das ,
Einzelne und Beſondere ſehr ſchlecht ; vertreten ,
das , allenthalben an der ſchweren und- ſich . in

ihr ſelbſt. zuſammenwielnden . Kette ; der Er «

fahrung Hängt ; .. was. durch : lange Arbeiten ,
Durch. Fehlgriffe ,und „Proben , mühſam ) gelernt ,
und durch Feine, , auch die leuchtendſte , Jdee
weder hingeblaſen, .noch weggeblaſen wird . Uns

ter den Volksvertretern werden- ſich , ſchon Köpfe
finden , welche . die, allgemeinen Ideen darſtellen 3
aber» wie ſollte ein Staat beſtehen , wenn . nicht .
grade das , was . jeßt nothwendig . iſt , was -jebt
jeden erfreut . oder, betrübt, mit : allen ſeinen ver -

ſchiedenen , Anſichten und Rückſichten , Vortheiz
len und Nachtheilgn „auch. ..einzeln. und . beſon
ders dargeſtellt . würde ? Es. fömmt „ hier5a au
auf die ,Noth ; des gegenwärtigen“ Augenblis ,
auf den , mancherlei Verſtand . des . Lebens „auf ,
die vielen- einander : »durchfreuzenden Intereſſen ;
der Welt , der Völker , des . Volks , den Volks -

klaſſen , wo eine , Menge Kleinigkeiten und Um -
ſtände gewußt werden müſſen , damit . nicht Tol -

<<
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les und- Verderbliches beſchloſſen werde ; Wäre

es in England ; Grundſaß geworden , daß Baus

ern . nur durch Bauern vorgeſtellt : -würden, jene

erſte Klaſſe eines Volfes würde noch im alten

Glanz vorhanden ſeyn . = - . Und welche Vers

treter „würden. . unſre Bauern jeßt wählen ? ehr -

ſüchtige „ Advokaten und Feile Ränkeſchmiede ;
plappernde Schönſprecher und . Saufler , die 4h»
cen ; wahren . Vortheil weder fennten no < ach -
teten ? = = Und : betrachtet man den Bauern ;
der ; ' nun “ als Landſtand mit . auftritt , auch bloß :
als , ein hemmendes Gewicht , ſo iſt das eine '

bedeutende Anſicht . In einer “ Zeit , wo man

ſich ſo gernin einem geiſtigen Zuviel »verläuft ,
iſt. es. gut , daß etwas ſei , das . mit bloß irdi -

- ſcher ( Schwere: des ' ſchlichteſten Verſtandes und

dex . einfältigſten Schäßung die Dinge wägt
und mißt . - Der vormalige Baron , jeßt Bür ?

-
ger , *): Hans Hjerta , welcher jüngſt zum Fis

nanzminiſter . ernannt iſt, -einer der helleſten Köpfe
und : wärmſten Herzen Schwedens, ſagte über

die :Bauern "ein merfwürdiges Wort . - Als

nemlich jemand behauptete „in einem geiſtigen
Zeitalter , wie : das unſrige , ſei es abgeſchmact ,
daß bloß Bauern die Bauern vorſtellen und

vertreten : “ſollen , ſprach . er folgendes Urtheil aus ?

das . wäre für Schweden noch: eim Unglü mehr ,

wenn ; ies gleich: als etwas " Rechtes ausſehe z

* ) 1. Er" hat . idem) Adel. freiwillig : entſagt ,
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grade die Bauern ſeien es , die mitihrem ſchlich -

ten "Verſtande und ihrer unverſc <hrobenen An ?

ſicht der Dinge manche tolle "Vorſchläge und

Entwürfe vereitelt haben ? ja“ die meiſten der

beſten Reichsgeſeße , die .in den leßten funfzig
Jahren von Reichstagen ausgegangen , verdanke

man beſonders ihnen , wenigſtens "Ihrer "gegen -
wisfenden Kräßt . u wam ED W0344

„ Der ' : Bauer ' iſt : unwiſſend ; Leider

öſt: er das , und er) wird es ewig bleiben , wenn

matt ihn ſeyn läßt , wie er geweſen iſt . Auch
wird er . ſich anfangs als Landſtand etwas wun ?

derlich ausnehmen . “ Das werden wohl man -

<He Herren und Bürger mit ihm “ thun , bei

dem Mangel an Uebung und Fertigkeit in öf?
Fentlichen Dingen . Einmal muß doch“ immer

angefangen werden , wenn etwas Beſſeres wer -

den ſoll... Durch Kriechen lernt das Kind ' ge-

hen . Iſt nur der Reiz der Bewegung dä ,

die Bewegung ſelbſt wird ſchon kommen , und

Feuerfunkfen werden aus Köpfen und Herzen
ſprühen , die jekt» im geiſtigen Todesſchlaf vers

Hullt und verdüſtert liegen . Wenige Jahre = =

und Bauern werden reden , urtheilen und ſchlich -
ten - fönnen , „ wie die andern Bürger , Und ges

wiß findet man jeßt ſchon ſolche , wenn /man

ſie nur auszuleſen weiß . Cs kömmt ja ſo

wenig an auf : den Prunf und | Schein der

Dinge , ſondern alles beſteht in der Wahrheit
und Gerechtigfeit .

Der Bauer iſt einſeitig . Recht ſo,



Das will ' der Staat eben . Sonſt könnte man

Stellvertreter der verſchiedenen Klaſſen aus der

Luft greifen , und ihnen gebieten ? ihr ſprechet
nun für Alle ! Das . hat man bisher . auch

meiſtens gethan , und ' es "iſt. gegangen , wie ' wir

geſehen“ haben . | Einſeitig ſoll jeder ' das Sei -

nige bringen , und dieſe -Einſeitigfeiten der ver »

ſchiedenen Stände ſollen ſich an einander . rei -

ben und abſtoßen , damit nicht ein vielſeitiges
ſondern damit ein rundes , abgeſchloſſenes Gan -

zes «werde , gleich Guerifens luftleeren Kügeln
zuleßt leer von allem einzelnen Wind , und von

aller Aufblähung der "Habſucht und des Uebers

muthes : ſo feſt und dicht zuſammengeſchloſſen ;
daß der Teufel es nicht - aus einander reißen
Fann . Denn nur die einträchtige Vereinigung
verſchiedener Anſichten , Rüſichten , Intereſſen
bindet das heilige Gemeinweſen Staat zu einer

Lebendigen , ſich immer gegenreißenden und ges

genwiegenden Geſammtheit . - Wenn , man in

der Welt feinen " Streit will , ſo“ will man den

ſtillen Tod .

Der Bauer hängt an kleinea Jn -
tereſſen . Jeder Menſ < hängt an ſeinem
Intereſſe , wie klein , oder groß es ſei . Des

Bauern Intereſſe iſt deswegen . nicht kleinlich ,
weil der einzelne Bauer in feiner weiten Wirk -

ſamfeit auslangen Fann . Sein Geſammtin -
tereſſe als eines Standes iſt ein ſehr: großes ,
ja von den größeſten , wie ich "glaube, ſattſam

angedeutet zu haben . Gewiß wird er im An ?



fange der neuen Ordnung kein Intereſſe und

ſich ſelbſt beſchränkt anſehen und beſchränft dar ?

ſtellen. ; Er muß. erſt in die Weite ſehen ler -

nen , utid * das wird er , alsbald er ſeine bürs

gerliche: Würde fühlen gelernt hat ,
Der Bauer /iſt eigenſinnig und

umbiegſam . Alte Klagen und gerechte Kla ?

gen . : Am : unbiegſamſten ung eigenſinnigſten ,
wenigſtens wie *ein bald ſtätiſches , “bald aus ?

reißendes Thier , iſt, natürlich derjenige Bauer ,

welcher bioher durch blinde Willkühr und durch

den imächtigen "Beſeeler Sto regiert ward ,

Aber; auch“ der freieſte und gebildeteſte " Bauer

wird . ' mehr, als die andern Volksfklaſſen ,/ -der

Unbiegſambeit und des Eigenſinns beſchuldigt
werden . Eriſt nicht ſo abgeſchliffen noch ſo

ausgeſchliffen ; als jens , die “oft mit dem prah -

fen wollen , was ihre Nichtigkeit iſt . Denn

jene - Allbiegſamfeit , Allſeitigkeit, - All »

ſch äßung; , worin die Gebildeten jekt: ſo oft

ihre hohen Vorzüge: ſeen , iſt: bei den . meiſten
wahrlich nichts . weiter , als Karakterloſigkeit ,

Uniwahrbeit , .SleichgöltigFeit , :: Der : »Menſch ,

welcher Einfalt , Redlichkeit , und Wahrheit : in

ihm ſelbſt bewahrt hat , Fann nicht, ia - allem

alles . was ' : er will , ſehen , thun , erfennen; : . Er

will : nur . Eines , begreift nyr Eines , fann ' nut

Eines . . . Da treffen wir . grade hier , wd man

zu tadeln . meint , äuf “die : vön dem ſchwediſchen
Exbaron : Hans Hjerta anerfannte - Nothwen »

digkeit, daß ſchlichte, verſtändige Bauern . unter



den Volksvertretern mit erſcheinen müſſen , um

das Eine ; was Verſtand , Recht, Bedürfniß ,

heißt , mit ihren Augen gebührlich ſehen zu

lernen . : un

Auch der Vorwurf , der Bauer hänge

zu ſehr an ' dem ' Alten , gehbrt unter . die

Aufſchrift des Eigenſinns und der Unbiegſam »
feit . - Leider haben wir uns zu ſehr an das

Neue ' gehängt, und allen “ Wahn , allen ' Glau -

ben und Aberglauben unſrer waidlichen ' und

ſittlichen Wäter als Kinderpoſſen verlachen ge

lernt . Die Folgen davon liegen am Tage ,
Es zziebt ſo viel Altes , was nie alt . werden

ſoll ; und wo es am längſten und fräftigſten

bewahrt werden kann , das iſt in den Hütten
des arbeitſamen und mäßigen Landmanns , der

in jeßiger Zeit allein noc < das Bild der früs

heren Menſchenalter zurüſpiegeln kann . “ Denn

unſer Heiligſtes und Größtes , unſre Sitte " und

unſer Geſeß , muß fich mit dem ganzen äuße-
ren Leben zuleßt zu etwas Altausſehendem , es

muß ſich' zur Gewohnheit verwachſen, “ ' wenn

es bleiben und bleibende Früchte tragen ſoll .

Da ich, um die Freiheit des Beſißes nicht

zu ſehr einzuſchränfen ; zugeſtanden habe , daß

meine untheilbaren Bauerhödfe von jedem Staats ?

bürger ohne Ausnahme beſeſſen und bewöhnt
werden dürfen , will ich dann auch zugeſtehen ,

daß: jeder auf einem ſolchen Hofe Wahlrecht
und : Darſtellungsrecht habe ? : Nein ; das darf

im. nicht.



„ Nür ver wirkliche freie Bäuer

wählt ſeine Vertreter : und fann dazu

gewählt werden , ;

Wer iſt der wirkliche freie Bauer ? .

Jeder | Bürger , der auf einem der

untheilbaren Bauergüter = = das unge -

färe Maaß habe im angegeben == vam Aer -

bau und von dem zunächſt daraus folo

genden Betrieb lebt , oder zu leben

ſcheint . Ob er ſtudirt hat , ob er Beamter ,

Richter , Arzt , Kaufmann xc . geweſen , das iſt
einerlei . ' Aber fein . Gelehrter , der irgend ein

Amt hat , oder Gewerb treibt ; kein Kaufmann
oder Fabrifant , der . wirklich Handelsgeſchäfte
und Fabrifen treibt , ' die nicht unmittelbar aus

ſeinem Aerbau herfließen , und der einen oder

mehrere Bauerhdfe beſißt , fann den Bauerns -

ſtand “ vertreten , weil ſein Stand entweder ſchon

anderweitig vertreten wird , oder weil das Jn -

tereſſe ſeines Standes und Gewerbes dem Bau -

ern und ſeinem Gewerbe vielleicht widerwär -

tig iſt . Kein Edelmann , «der Bauerngüter be-
ſibt , kann den Bauernſtand vertreten , ſobald
er entweder als Beſißer größerer Güter ſchon

vertreten “iſt , oder als Edelmann durch: den Adel

als einen beſondern Stand vertreten wird . Iſt
beides nicht der Fall , ſo ſehe ich keinen Grund ,

warum ein Edelmann , der ein “ untheilbares

Bauerngut beſißt , den freien Bauern nicht

vertreten ſollte ? Denn er vertritt ja auch. ſich



ſelbſt und ſein Intereſſe als eines kleinen Land -

eigenthümers; . er iſt , wenn man nicht über “

Worte ſtreiten will , dann ja ſelbſt nichts an -

deres als . ein “freier Bauer , " Denn das iſt

grade nicht das höchſte . Zeichen . eines

freien Bauern , daß er . ſelbſt die Pflug »
ſterze lenfe und die . Senſe . führe , ſon -
dern daß er . in einem bäuerlichen Iny
tereſſe lebe .

Alſo wer “ auf! einem oder mehre ?
ren untheilbaren Bauerhdofen als Be -

ſißer vom AFerbau und dem zunächſt
daraus folgenden Betriebe lebt , oder

zu leben ſcheint , und nicht anderwei-
tig <on vertreten wird , hat unter

den freien “ Bauern eine Wahlſtimme
und fann zum Stellvertreter derſel ?
ben gewählt werden ,

Was heißt mir ein Betrieb , der

zunächſt aus dem AFerbau Folgt ? Bei -

ſpiele erflären, die Sache . . Wer ſeine roh ge -
wonnenen . Produkte ſelbſt, veredelt , kann - zus

- gleih Bauer und Fabrifant ſeyn ; er wird

aber zu den freien Bauern . gerechnet , z. B .

wer eine Waidfabrik , Leinwandfabrik , Oelſtam -
pfe , Ziegelei auf . ſeinen . GrundſtüFen anlegt

*

und von dem Ertrag derſelben - mit unterhält .
Wevr aber auf freien Bauergütern , Ledergers
berei, Fabrifen . in Wolle , Baumwolle, Seide
VU. . ,w. einrichtet, gehdrt offenbax- zu der Klaſſe



ver Fabrikanten , und hat mit dem Lande fei -

nen nothwendigen Zuſanimenhang .
Was will ich ſagen mit dem Worte zu

leben ſcheint ? I < will , daß die fisfaliſche

Jagd vermieden werde , auszumächen , wer von

den Bewohnern der ' Bauergütchen der wirkli -

<he Bauer ſei . Ein Gelehrter , ein Beamter ,

der ſich zurüFzieht , ein Kaufmann , der in lönd -

liher Stille den Genuß ſeiner Arbeiten finden

will , aus allen vorigen Verhältniſſen getreten

und auf einem Bauergüthen angeſiedelt wohnt ,

“heißt mir Bauer , weil er kein dem freien Bauern
fremdes Intereſſe zu haben ſcheint . „ Denn . wenn

wir mit Recht ſagen , ſolche , bedeutende , oder

doch reiche Männer gehören. durch. ihre Geſin-
nungen , Anſichten , Reichthümer andern Klaſſen

und fremden Intereſſen . an , wo . wollen . wir

ſtill ſtehen ? wo die Grenze ziehen, was denn

einen wirklichen Bauern machen ſoll ? Bei

meiner Beſchränfung der Güthen werden doch

die meiſten von wirklichen Bauern oder von

bauernähnlihen Menſchen bewohnt werden ,

und die Mehrzähl wird bei unbeſchränftem

Wahlrecht ſhon ihr Intereſſe bewachen .
' Iſt der Bayer auf dieſe Weiſe Landſtand

und Reichsſtand geworden , ſo ſtellt ſich das

' Mäiſte, ' was noch noth ſeyn mögte, nach und

nach von ſelbſt! ztreht . Denn durch ſeine

Hürgerlichen Rechte " und Verhältniſſe wird der

" Bauer in manche dffentliche ökonomiſche und

polizeiliche Geſchäfte hineingezogen werden , die
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ihm Bildung und Kenntniſſe geben. Der Re -

gierung Werk iſt es , den großen Strom zu

reinigen 3 dann werden ſeine Waſſer die Strom -

lein , Bäche , Kanäle , und ſelbſt die Abzuchten
ſchon rein ſpülen . Doch bei allem - dem ſteht
einer aufgeflärten Regierung immer noch ein

weites Feld offen , worauf ſie durch die rechte
Und weiſe Anwendung ihrer Kraft , durch die

Wiederherſtellung alter und die Stiftung neuer
-

Einrichtungen ein ſchöpferiſches Leben von Thä -
tigfeit und Glück verbreiten kann .

Einer der großen Punkte , ja der einzig

größte Punkt der Erneuyung des Geſchlechts
und Verjüngung des Staats iſt die Erziehung ,
die mit dem Zeitalter durchaus gleichen Schritt
halten muß , wenn wir alle endlich nicht reiſs

ſende und lüſterne Beſtien werden wollen z
denn die Begierde überwychert alle Tugend ,
wenn nicht die Zucht gleichmäßig mit der Wer ?

' Feinerung geht. Viel wird auch hier die Frei -

Heit von ſelbſt machen , viel muß aber anch
für die Freiheit gemacht werden . I < berühre
in Hinſicht der Zucht und Erziehung des Land -

volfs zwei Punkte , diz mir die erſten ſcheinen !
dieſe ſind das Predigtamt , und öffent
fiche männliche Uebungen ,

I < erinnere mich aus den dunfeln Ta -

gen meiner Kindheit , wie es vor fünfundzwan -
zig und dreißig Jahren war ; wie der wackere

G



männliche und ſittliche Landprediger die Here

zen des Volkes wirklich hielt und , lenfte „ und

als ein hdherer Warner und Richter aller Zucht ,

und Sitte - ſtand , Dieſer Mann des Volks

muß der Geiſtliche wieder werden , ſo iſt das

Erſte der Erziehung gewonnen ; denn auf das

Wiſſen kömmt das Wenigſte an . Die erſte

Sorge in einem proteſtantiſchen Latide iſt alſo ,

die Würde und das Anſehen der Geiſtlichfeit

wiederherzuſtellen ; die ſie nicht durch die Zeit

verloren haben , ſondern du : <h ſich ſelbſt . Denn

die gewaltigſie und wohlthätigſte Wirkung der

Verwalter der himmliſchen Dinge iſt in den

leßten Jahren nur . ſo nichtig erſchienen , weil

die Männer ausgeſkorben waren , welche mit

den Schlüſſeln des Himmels zu ſchließen ver »

ſtanden . Denn offenbar iſt die Strenge und

Zucht der proteſtantiſchen Kirche wie alles An -

dere erſchlafft , nicht ſo- ſchr durch Unſichtlich -

Feit , als durc ) Erbärmlichfeit , die , freilich eine

Kette von Unſitten bildet , Die Geiſtlichkeit

hat die hohe Majeſtät äbgelegt , womit die Zei -

<hendeuter und Verwalter des Unſichtbaren und

Ewigen immer bekleidet bleiben ſollen z- ſie hat

ſich in dem Sinne des Gemeinen , als . wie

von dieſer Welt , unter das Volk gemiſcht , und

deswegzen iſt ſie allenthalben das . Schlechteſte

im Volke geworden. Daß dieſe hochwichtigen

Miniſter und Beamten des unſichtbaren Reichs
|

ihren verlornen Ernſt wieder -gewinnen, dafür

myß die ganze Kirche, - daß ſie ihr äußeres



Anſehen wieder gewinnen , dafür muß der
Staat mit ſorgen . = = , Erſilich nehme man

nicht zumPrediger einen bartloſen Buben , der

noc < nicht weiß , was er will , der weder ſich,
noch die Welt fennt , und in dem vielleicht
böſe Geläſte und Triebe heFen , die wild in

das äußere Leben . hinein wollen , und die , wenn

ſein bürgerlicher Zuſtand eiamal feſt iſt , ,den
ſchwarzen Mantel zu einer heuchleriſchen Teus -

felsmasfe machen . Der Mann , welcher Pre »

diger werden will , ſey wenigſtens dreißig Jahr
alt ; dann hat er Zeit gehabt , ſich ſelbſt zu

erproben , und von andern erprobt zu werz -

den . Dieſes Richtjahr werde nie überſchritten ,
als wd das Außerordentliche des Menſchen
eine Ausnahme erlaubt ; das Außerordentliche
bürgerlicher No : h und faſt löblichen- Mitleids

ſoll in ſolchen höchſten Dingen keine Ausnah -
men geſtatten . = = Zweitens , der Mann , wels

<her Prediger werden will , ſey auch dem äuſs
fern Scheine nach ein Mann , er rede und

trete auf wie ein , Mann ; denn die Natur

zeichnet ihre Geſtalten nicht umſonſt . Das

alte Geſeß ? ein Prieſter ſei ohne Fehl ,
gelte , wenn nicht wieder das Außerordentliche
des Menſchen die Ausriahmen befiehlt . Denn

ein Prediger , vor allen ein Landprediger , ſoll
ein rechter Mann des Volkes , er ſoll unter

freien Männern ein Mann ſeyn . = = Damit

er das Anſeh2n ſeines Standes äußerlich be -

haupten könne , nicht zur Niederträchtigkeit eines
. 2:



Scleichers , nicht zur Beklommeyheit „eines

Bettlers , nicht zur Filzigkeit eines Geizhalſes

gewdhnt werde = = furz , damit er als ein

unabhängiger Mann , als ein . ehrenvoller Haus?-
vater leben kdnne , werde jede Stelle : ſo einge

richtet , daß er nach jeßigem Verhältniſſe we -

nigſtens achthundert Thaler jährlicher Cinnahme

rechnen - fdnne , - Denn wie ſoll der Hunger ?

leider auf einer Stelle von drei - bis vierhun -

dert Thatern Einnahme ſich ſelbſt edel , heiter ,

männlich erhalten ? Wie ſoll er ſich als unbe -

ſcholtener Bürger und Hausvater behaupten ?

Denn wenn der . Apoſtel Paulus ſagt ? der

Biſchof ſoll Eines ' Weibes Mann

feyn , ſo fann ſolcher faum eines Weibes

Mann ſeynz denn der Vater von Bettlern iſt

man nicht gern . Und wie viel muthet man

dem Geiſtlichen mit . Recht zu ! Er ſoll mild ,

menſchlich , hülfreich , gaſtlich , er ſoll ein Vor ?
bild , und Spiegel aller <riſtlichen . Tugenden

ſeynz er- ſoll ſeinen Namen behaupten , ſoll mit

dem , Geiſt des . Zeitalters ſich fortſchwingen ,

und “ dieſen Geiſt zu einem . echt: <riſtlichen ,

Geiſt machen helfen . Das fann . er nicht ohne

Hülfsmittel .

In dſſentlichen - männlichen Uebungen und

Spielen der Jugend liegt eine , ungeheure Ges

walt , um Männerkräft und . Herrlichkeit zu

erhalten . Sie geben dem . Leibe Gewandheit ,

Geſundheit und Stärke 3. ſie erfriſchen . den
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Muth , hauchen dem Geiſte Zuverſicht ein , und

gießen in. das . Gemüth Hochſinn , Adel , Männ ?

lihfeit . Wer fühne Männer und tapfere
Vertheidiger des Vaterlandes will , der richtet

ſolche Spiele und Uebungen ein , wo ſie eine

alte Sitte nicht ſchon geheiligt hat . In meh»-

vern Kantonen der Schweiß und in Tyrol ſind

ſie noch In Schweden iſt etwas , was eine

ähnliche , Wirkung auf die Jugend macht , und

den Waffenſinn und die Waffenluſt eines frie
-

geriſchen Volkes reizt . Dies ſind die Kirch

ſpielsmuſterungen ſeiner vortrefflichen Kriegs?
macht , die von den Offizieren und Soldaten nach
dem Gottesdienſt im Beiſeyn . der ländlichen

Jugend angeſtellte werden , und wodurch, wie

durch das einige Zuſammenleben , der Kriegs?
mann und Landmann feſt zuſammenwachſen .

Die Einrichtung meiner Leibes - , und

Waffenſpiele ſoll gar nichts Außerordentliches

und Ungewöhnliches ſeyn ? nur das Einfache
und Ordentlihe , was ſich allenthalben ohne

großen Aufwand von Zeit und Geld ſehr leicht

machen läßt , wenn die biedern und freien Män-
ver jedes Kirchſpiels dazu nur die Hand bie -

ten wollen . So lautet es ?
)

; Die jungen Burſche jedes Kirchſpiels von *

ſechzehn bis vierundzwanzig Jahren verſammeln

ſich jeden Sonntag nach dem Gottesdienſt , den

ſie vorher mit abgewartet haben , zu friegeri -
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ſchen Uebungen , die beſonders im Schießen ,

Werfen , Springe , Wettlaufen beſtehen .

Die Uebungen dauern jedesmal drei Stun -

den , im Sommex allenfalls eine Stunde län

ger ;
;

Der Prediger , els Patriarch und Sitten -

rißter ſeiner Jugend , iſt Gymnaſiar <, und

wohnt ſs oft als . mtglih den Spielen bei .
|

Außer ihm werden - aus den würdigen
- Männern des Kirchſpiels zwolf Wächter dey

Spiele : gewählt , von welchen je zwei immer

bei den Uebungen ſich einſtellen .

Angeſtellter "Meiſter der Uebungen bedarf

es ſicher niHt weiter ; ( höchſtens im Anfange )

denn - die Uebung entwielt ſich in ihr ſelbſt

durch Wetteifer und Luſt zur Fertigkeit , und

die ſtrebende Gemeinſchaft der Vielen giebt
bald Virtuoſen in jeder Art Spiel .

Der kleine Uebungsplaß wird ,ſich bei den

meiſten Kirchddrfern von ſelbſt finden auf je -

ven Fall ohne große Koſten des Kirchſpiels

- zu finden ſeyn , - Nc

-
Die Zurüſtuüngen , Spieße und Lanzen

zum Werfen nach einem gewiſſen Ziele, Blei -

gewichte , eine Art Disfus , wohl auch Schleu«
dern , einige gute Büchſen , Piſtolen , Kugeln -

„ und Pulver beſteht auch die Gemeine , Vor -

- ausſeßen kann man aber , daß viele der wohls
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habenden Jünglinge ſich ſelbſt Gewehr und

Zubehdr halten werden . Gewiß - wird auch der

Eifer und die Ehre der Väter und Ehren ?

männer jedes Kirchſpiels viel Freiwilliges für

ihre Jugend thun , wenn ſie ſehen , wie groß

und ernſt iſt, was nur bloßes Spiel ſcheint ,

Die Verſammlungen gehen ununterbro -

<en durch das ganze Jahr , ausgenommen die

beiden naſſen und trüben Monate November

und Dezember , und die Aerntezeit . Weil

indeſſen aug in den andern Monaten an

den Sonntagen auf dem Lande oft nothvendige

Arbeiten eintreten , ſo braucht jeden Sonntag

nur die eine Hälfte der Jünglinge zu erſchei?
nen ,ſo daß “ſie jede vierzehn Tage wechſeln,
doch denen unverwehrt , die jeden Sonntag kom »

men wolle ,
| ;

Wer ohne Verhinderung „ausbleibt, giebt

eine ſeinem Zuſtande ' verhältnißmäßige Strafe ,
z. . . ein junger Knecht , Bauernſohn , Hand -

werksburſch 12 Groſchen , ein Sohn des be -

mittelteren Mittelſtandes , als der Prediger ,

Pächter , kleiner Gutsbeſißer 2. Rthlr . , die zu

Wettſpielen und andern Behufen verwandt

werden,
874

In den Frühlings - und Sommermona -

ten werden zu gewiſſen Zeiten öffentliche Wett -

ſpiele angeſtellt , wozu die Jugend mehrerer

Kirchſpiele eingeladen wird , Es werden Preiſe
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und Belohnungen ' ausgetheilt , Könige und - Für -
ſten der Jugend gefrönt , die bei den Fetten
uind Tänzen , welche die Spiele - ſchließen , den

Vorrang haben . Denn was des Volkes iſt ,
muß als Boiksluyſcbarkfeit beginnen! und enden .

Dies alles muß mit Sitte , Erziehung ,
Religion , als den höchſten menſchlicen Ange -
legenheiten , eng verbunden und Eines Ziels
und Strebens werden . Welche Männer , wel -

< e Birger werden wir nach zehen und zwän -

zig Jahren ſehen ! Denn warum ſoll unſre
Faulheit das Leichteſte immer als einen bloßen
Tranm ſtehen laſſen ? Alle dieſe Jünglinge ,
ſoviel ihrer nicht blind ſind , werden fertige
Schvßken , und ſind in wenigen Wochen , nach
Erlernung der nothwendigen , ſoldatiſchen Hand -
griffe , in vortreffliches Fußvolf zu verwandeln .

I3enn dieſe Einrichtung wirklih mit Geiſt
. 7d Sinn durP das ganze ' Reich „ginge, ſo

bedürfte der Staat nur ein ſchr mäßiges ſte -
hendes Fußvolk zu halten z; er hätte bei den

ſtehenden Truppen allein eine doppelte oder

dreifache Anzehl Offiziere anzuſtellen und zu
bilden : Soldaten hätten fich ſelbſt gebildet .
Er könnte alſo eine deſto großere Kraft auf
die Reiterei und das Geſchuß wenden . Denn

die zuſammengeſeßte Maſchine Menſch , Pferd ,
Waffe . karn nie genug geübt, werden ; ein

guter Fußſtreiter aber iſt fertig , ſobald der

Schuß , Gänger und Läufer gebildet. iſt .
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Do < h ich ſchweife faſt über mein Ziel
hinaus . Habe ich auch nicht getroffen , ſo
war die Meinung doch redlih . Neues wird

werden , und muß werden ? Neues in einem

andern Sinn , als diejenigen uns einbilden

mögten , die wegen ſchlechter und eigennüßiger
Zwecke Altes wieder aufſtreichen , als ſei es

wirklich neu geworden . Siehe , ihr Werk

wird nicht beſtehen ; denn Gott hat nicht um -

ſonſt ſo viele Zeichen und Wunder geſchehen
laſſen . Dieſer Glaube erhält die Waceren

aufrecht , und aus ihm erwächſt eine neue und

ſchöne Welt ,









Ge
„ÖS komme hier zuleßt ' noch mit einer Nachrede ,
welcher ich wünſchte , daß ſie gehelmt und gepanz

zert wäre , denn ſie meint Streit und Hader . Wenn

ich nicht fühlte , daß die vorigen Worte im Sinn

der Wahrheit und des Rechts , und ohne alle . per =

Fdnliche RüFſicht und Habſucht geſchrieben wären ,
ſo würde ich verſtummen , und mich ſchämen , wie

vem Lügner gebührt . Zwar alle Wahrheit an ihr

ſelbſt iſt mild und ſanft , freundlich und trdjiend ,

ſchlichtend und verſöhnend , eben weil , auch wo der

Geiſt über dem Einzelnen in ihm ſelbſt ergrimmt ,
aus ihrem reinen Bilde endlich immer die Götter =

welt des Allgemeinen und Nothwendigen hervor »

leuchtet ; aber in der Welt des Scheins , wo man

ſich ſtvßt und ſchlägt , wo Herren und Knechte ,

Sieger und Beſiegte , Thoren und Weiſe ſic ) un =

tereinander kränzen und treiben , trifft “ ſie bei jedent
Schritt auf die Lüge , und , 5a. iſt ſie ihrer Natur

nach friegiſch und . baderiſch . So hält ſie hier ein

für alle Mal dieſe kleine Nachrede gegen alle Nach ?
reden und Ueberreden des großen Gegenſtandes ,
der eben verhandelt iſt .

Unſere Zeit iſt eine wunderliche und ſonder -
liche Zeitz ſie ſchwankt mehr , denn je irgend eine

Zeit zwiſchen zwei großen Weltſonnen , hin und her ,
die mit ungeheuerer Geſchwindigkeit und Gewalt

alles Lebendige in ihr erfaſſen , ' und es entweder

rückwärts in die Vergangenheit , oder vorwärts in

die Zukunft reißen , ſo daß die Wenigſten den Weg
wiſſen , auf» dem ſie fortgewirbelt wurden , + Doch
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dieſes Lebendigen iſt leider das wenigſte ; das meiſte
liegt zwiſchen beiden als Schutt und Leichen küm =
merlic ) faul an dem matten Strahl , dem es ſich
zur Beſamung und Befruchtung nicht hingeben will .
Dieſe todte Maſſe kann allein wimmern v1 ; d ſchreien ,
und wenn ſie ſchreiet , auch wohl einmal einen Stein

aufnimmt , um ihn unter die ſogenannten Aufrüh -
rer und Ruheſtdrer zu werfen , ſo ſchrei2t und ſchmeißt
ſie nur auf die , welche von der Sonne weggenom -
men wcrden , die vorwärts reißt ; denn die mit der

zurüFziehenden Sonne Laufenden ſcheinen ihr nicht
ſo ſehr zu ſündigen , weil ihre Faulheit meint , der

Weg , worauf ſie dahin gelangte , wo ſie nun liegt ,
auch wohl wieder zurü &tappen zu können . Aud )
diejenigen , welche wir das Lebendige in der Zeit
nennen , ſind zweierlei , und ſind in jeder Zeit zweier =
lei geweſen ; die eihen folgen aus reiner Liebe dem

ſüßen , gefährlichen Reiß ihrer Sonne , die andern
werden von kleinem Geiz und thdrichtem Schimmer
gelo &>t , und ſehen zugleich auf Ehre und Gewiun

dabei hin . Beiderlei Geiſter ſind leicht zu unter -

ſcheiden . Alle Beſten von dieſen ſo fortgeriſſenen
ſind ſich in einem gewiſſen Sinn immer unbewußt ,
denn in ihnen grade iſt die Gewalt des Schiſals
und des Allgemeinen mächtiger , denn die Gewalt
des Willens und des Einzelnen ; aher in der grd -
ßeren Sonnennahe werden die freieren und leichte -
ren von ihnen ihrer ſelbſt bewußt , und ſind zugleich
Begeiſterte und Erkenner , Propheten und Weiſe .
Aber viele laſſen ſich zu der Sonne " ziehen durch
den Farbendunſt , der keine Geſtalt , durch den Schim -
mer , der keine Wärme giebt ; ſie mangeln des Feuers
in ihnen , das ſie das elementariſche Sonnenfeuer
ertragen läßt ; ſie mangeln des ſtillen inneren Reis

8e8 , der von Gluth zu Gluth , von Licht zu Licht
durſtet , der Wahrheit und Tugend allein um ſie
ſelbſt w ihnen finden will , nicht das , was er durch
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ſie nachher nebenbei findet ; kalte Neugier , lüſierne

Eitelkeit , diebiſcher Geiß treibt viele Geſellen ſo mit

unter die Geweiheten und Enthuſiaſten ; auch ſind

Nebler und Schwabler , Verworrene und Verrüte

enug , die aus der Gegenwart immer wild heraus =

aufen , weil ſie dieſſeits und jenſeits Licht unv Er -

füllung zu haſchen meinen . = - So war es von

jehe : , ſo iſt es noch heute . Doch ſind heute mehr

' als vormals , welche , zugleich Betrüger und Betro -

gene , Täuſcherei und Gaukelei verſtehen , und den

wenigen Lichten , Guten und Beſonnenen allerlei

abgelauſcht haben , womit ſie die neuerungsſüchtige
Menze bethdren ; und ihren Schmug und ihre Bett -

lerlumpen verhüllen . Dod ) wie die Lüge und ihr

Vater , der Teufel , es auch anfangen , ihr Wille

bricht immer durch , und nad ) langem Kampfe ſteht
die Wahrheit endlich da in dem ſiegreichen Schmu > k

ihrer leuchtenden Rüſtung . Doctor Martin Luther

hat ein ſchdnes Gleichniß von dieſer Erkennung und

Scheidung des Guten und Böſen : „ Es iſt Sa -

tans und ſeiner Geſellen Art , daß ſie anfangen

„„Sewaltiglich , dünken ihnen ſelbſt , ſie donnern und

„blißen , brüllen wie die Löwen , heulen wie die

„ Wölfe , trompeten laut wie die Eſel ; aber zuleßzt

„ werden ihre Töne klein , grüunzen wie die Säue ,
„ „ miauen wie die Kaßen , pfeifen wie die Mäuſe
„ und Ratten , ziſcheln und wiſpeln wie die Okttern

„ „ and Schlangen , daran ſollt ihr ſie erkennen . Aber

„ der Wahrheit Anfang iſt gar leije und lieblich ,
ſtill und demüthiglich , gleich - den kleinen Walde

„rodgelein , die den Abend einſingen ; aber zuletzt
„„zerſchneidend , mächtig , ſchreFlich , wie die Donner

„ und Bliße , vor weichen keine Kreatur beſtehen

mag , alſo , daß auch die Tapferſten erbeben . “

Die . beiden Weltſonnen ziehen denn alles Lec

bendige an , aber welcher nur von einer von beiden

gezogen wird , der iſt entweder ein Bethbrter im
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Wahn , oder ein Bethdrender in Hinkerliſt . Die hat
Gott lieb , und verklärt ſie mit ſeiner Wahrheit und

Schdnheit , welche zugleich in beiden Sonnen lebenz
ſie ſind die Augerwählten , die in der Mitte zwiz
ſchen dieſen beiden Polen ſich verifändig und wür -

dig bewegen ; ſie ſind die Träger des Lichts und

der - : Wärme von beiden , damit die Gegenwart , die

als todter Klumpen ſonſt in ihr ſelbſt erſtarren
würde , erquickt und beſeelt werde ; ſie ſind die hei -

lige Ausſteuer des erregenden und belebenden Satzes
der Erde . Doch daß hieraus kein myſtiſcher Miß =
verſtand werde , ſv muß ich es näher erklären .

Das menſchliche Gemüth , wenn es abgeſchie ?
den aus dem Gewimmel des Lebens , und ſeinem
Hader und ſeiner Enge , gleichſam geſondert von

dem gemeinen Leben der Dinge , in Betrachtung
und Beſchauung auf ihm ſelbſt hinſinkt und ſich

ausruhet , weilt nicht über der Gegenwart , lebt we

nig in der Zukunft , wohnt aber innigſt mit ' der Ver »

gangenheit . Die Träume und Engelſpiele der Kind -

heit , die Sehnſuchten und Schwärmereien des Jüng =
lings , die überirdiſche Wehmuth und Trauer , daß
die irviſche Roſe des Lenzes und des Lebens ſo frühe
welket , hat einen unausſprechtichen Reiß ; und eben

ſo zieht die Gewalt vergangener Jahrhunderte und

Jahrtauſende mit ihren Menſchen , Thaten , Wer -

Fen , Sitten , Künſten und Weiſen . Das iſt es ;
wir ſind dort in unſerm rechten Element ; empfin2
dend , daß wir ewig geweſen und ewig ſeyn werden ,
leben wir unſterblich allein in der Vergangenheit ,
vo der Leib der Dinge , und alle verführiſche leib

liche Täuſchung verſunken , und nur der allgemeine
Geiſt , das Ideal der Menſchheit , geblieben iſt . Hier

ſaugen wir uns ewig die Kraft , um in der Gegen =
wart ſtreben , und der Zukunft entgegen blien zu

kdnnen . Gering iſt die Lehre , die wir als Bürger
von der Vergangenheit nehmen , wenn wir gleich
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große von ihr nehmen könnten ; aber unendlich . iſt .
die Kraft , die wir als Menſchen von ihr nehmen ,
denn ſie. mäht den Schein der Gegenwart zur

Wirklichkeit , und die Hoffnung der Zukunft zur
. Zuverſicht , Zwär hinter uns und vor uns liegen

verhüllete Räthſel , äber doch ſteht die Vergangen =
heit allen da , als ein hohes , halb verklärtes Ver »

häugniß , ſie ſicht den Guten und Weiſen als eine

aufgeldßte Gewißheit da , die Zukünft liegt vbiig
verhüllt , und nur durch das , was war , ähnen wir

das , w4as ſehn wird ; wenn hinter uns nichts auf -
gede >t läge , ſo würden vor uns nur Zweifel und

Scre > en wandeln . -

/. Id ſprach : als Bürger nehmen wit geringe
Lehre von der Vergangenheit . So iſt es weiſe ges
ordnet . Nur in dem Sinn des Gänzen wird im -

mer von Vergängenheit zur Zukunft geſtrebt ; Leh =
ren , Regeln , Beiſpiele bedeuten einzeln wenig ; denn

jedes Zeitalter fahrt doch unaufhaltſam mit ſeiner
eigenen Geiſt hindur < , Auch ſoll der Menſch als

Bürger , und der Staat als eine Maſſe von Bür2

gern raſtlos der Sonne zurollen , die vorwärts lot .

Denn der Staat iſt ein Leib , und der Menſch als

z Bürger iſt leiblich , und ſoll leiblic ) gewogen wer2

den . Leiber abet ſchlafen oder ſind“ todt , wenn fie
nicht bewegt werden . Cine Bewegung rüFXwarts
bei einem lebendigen Dinge iſt keine = = die dcs

Krebſes . wird ja nicht gerühmt < > alſo mus es
'

vorwärts gehen . - Die den Staat rü &wärts fahren
wollen , ſind Narren oder Buben , So hat die länge
Geſchichte gerichtet , und dieſes Gericht giebt cine

von den wenigen Lehren der Vergangenheit , die wir

gebrauchen ſollten . =- ' Daß aber dieſe Bewegung
nicht zu raſch gehe und alles aufreihe , das hemmt
die irdiſche Schwere der Dinge , die Kraft der Faul -
Heit, die in der Maſſe immer neben der Beweglich -
Feit liegt ; ſie hemmt in dem Bürger ; der Menſch ,

4
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welcher , allein in der Vergangenheit unſterblich
ebend , unbewußt eine «ufhaltende , aber nicht zu -

rücktreibende Macht iſt ; ſie hemmt die Mühe und

Arbeit , womit wir befangen ſind , die ſolche Schran -
ken vor und . um uns ſtellen , daß wir = - wovor

jeßt . vielen bange zu ſeyn ſcheint = - mit der Welt
nicht aus der Welt herauslaufen können ; ſie hemmt

eine höhere Macht des Ganzen , oder der Gottlſfeit ,

welche wir glauben , die von Zeit zu Zeit als ein

wunderbares SchiFſal zwiſchen tritt , und das , was ,

wir ferkig und vollendet meinen , ' in Schutt und

Trümmer vor uns hinwirft , ja die Erde , welche
wir hie und da halb bezwungen glauben , uns wie -

der ſo unter und über einander zuſammenſchüttet ,
daß vir unten , d. h. als Bürger , in einem gewiſz

ſen Sinn oft von vorne wieder anfangen müſſen.
Der eigentlic ) e Knoten der Berwirrung ; den

wir ldſen wollen , ſtet alſo in, der Verwechſelung ,

oder vielmeyr in der Gleichmachung des Bürgers

und des Menſchen , des Leibes und dcs Geiſtes , der

Dinge . Eine Zeit , die nur durch ihr eignes Ele -

ment gerettet werden kann , d. h. durch hochgeiſtige

Erfenntniß . und Bewußtſeyn deſſen , was ſie leidet ,

und wodurch ſie es leidet , darf ſich nicht wieder in

jenen Wahn , in jenen politiſchen und religidſen .

Aberglauben verlaufen , worin die mittlere Zeit gleich

ſam wie in ihrer Verpuppung eingehüllt lag , an

deren Sprengung arme und mühſelige Jahrhun -

derte gearbeitet haben , ſo daß endlich das Bunder -

inſert , die neue Zeif , zu unſer aller nicht geringem

Erſtaunen , SchreFen und Zerſchmetterung , wirklich -

herausgefahren iſt , die nun , wie es aller Jugend

begegnet , wilder und übermüthiger , als Recht ihre

freien Flügel gebraucht , und etwas unſanft mit

uns hinfährt . Und dieje wollten wir nun einfan -

gen , ' die entwidelten Flügel wieder zuſammenkei -
len , und ſie mit Gewalt in die alte Puppe zurück :
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zwingen ? Das geht nicht an , ohne die Flügel zu
brechen , ja ohne den ganzen Vogel zu föten, “d
wenig als man das Küchlein lebendig wieder in

das Ei bringen kann , woraus es eben gekrochen .
Aber das ſteht auch nicht in unſrer Macht , ſelbſt
wenn wir ſo thbricht waren , es zu wollen ; denn ,
dieſer Vogel iſt uns zu gewaltig . Wir wiſſen , was "

uns in den legten zwanzig Jahren begegnet iſt .
Das erſte Jahrzehend konnte dieje neue Zeit uns
nicht geſchwind genug vorwärts gehen , da däuchte
es uns je fchneller je beſſer , und alle : Hälſe
ſchrieen ? nieder mit dem Alten ! alles neu ,
neu , neu ! Das leßte Jahrzehend hat jenes Gez

ſchrei geſchweigt , und nun lehrt ' man uns ſchreien :
zurück ! zurück ! das Alte wieder her ! das
Neue taugt nicht . Dieſe Erſcheinung haben
wir eriebt,, und ſie. beweiſt , daß wir Narren und

Schwächlinge ſind , die anfangs nicht wußten , was

geſchah ) , und nun gern vergäßen , was geſchehen
ſoll . Wir wollten die neue Schdpfung als ein

leichtes Kinderſpiel empfangen, vergeſjend , was unz

ſere Väter in ähnlichen Zeitläuften erlitten hattenz .

und da wir endlich inne geworden , daß alle beſte
Kraft auf “ Leben und Tod eingeſeßzt werden muß,
wenn das Neue iu Herrlichkeit werden ſoll , ſo wün =

ſchen wir . Elendige uns . wieder zu dem Wiegenzuz
ſtande zurüF , und zu den Ammenmährchen und

Kinderſpielen , wo uns in unſrer Unwiſſenheit , Gez

dankonloſigkeit und Sorgloſigkeit ſo wohl war .

Bei uns Teutſchen , an welchen ſich in dieſen

„verhängnißvollen jüngſten Tagen alles in der grdß =
ten Vielſeitigkeit zeigen muß , weil wir , wenn auch
nicht vas Gebühre ' de gethan , doh ) am meiſten ge -

dacht , haben ſch in dieſen letzten zehen Jahren ſelt
ſame Erſcheinungen oſfenbart , und offenbaren ſich

no < jeden Tag , ja kommen von Tage zu Tage
häufiger , Man ſieht doch , die Zeit hat ' uns ange -

H 2
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ſtoßen , fie hat . wenigſtens unſer Inneres bewegt ,

Überhaupt das Beweglichſte bei uns , wie matt ,

Feelenlos , ja todt unſer Neuſſeres auch liege , Unſer

Denken und Dichten , unſer Trachten und Sinnen

hat eine Richtung genommen , die auch ohne die

politiſchen Umwälzungen nur etwas ſpäter gekoms

men wäre , und womit , wie Viele meinen , der alte

gediegene , treue , fromme Sinn , den man bei uns

glaubt , wieder aufzuleben , und eine ſchönere Zukunft

vorzubereiten anfängt . Die Frdmmtigleit , die In -

11: gfeit , „der Ernſt und vir . Einfalt. des teutſchen
Herzens , ſagt man , leben wieder auf bei . unſern

Weiſen und Dichtern , und . offenbaren und bewäh -

ren ihre heilige Kraft bei allem , das eines neuen

Lebens noch empfänglich iſt , ' bei den Jünglingen

und bei den Weibern , I < leugne nicht , was ich
mit Freuden geſehen habe , und „ſehe . >< kenne

und ehre die Geiſier und Genien , bei welchen ich

ächtes , lauteres Gold alter Teutſchheit finde , zu -

ſammengeglühet mit dem lebendigen Geiſc , der durch

die Gegenwart hinſchreitet . Dieſe , welche zwiſchen

den beiden großen Ziehvunkten im Gleichgewicht

ſchweben , zu gleicher Zeit Begeiſterte und Weiſer ,

verehre ich kniebeugendz aber die Mehrzahl =- - ich

mache einen langen
Die Schwächlichen und Elendigen fliehen zu

vem Ulten zurück, wo ihrer Furcht vor dem Neuen

graut . | Dieſe , die nie weder Religion noch Vater -

land haften , ſondern weichlich der Luſt und dem

Tage lebten , gebehrden ſic ) nun auch noch , als

ſeien ſie fromm geworden , oder bilden ſich es wirk -

lich ein . Siehe , wie die fromm ſind , welche Furc <ht

und Angſt und Erbärmlichkeit zu Gott führt . = =

Die Weiber folgen , wohin der Strom der Männer

treibt , obgleich ſie das voraus haben , nie ſo gott :

los und ſeelenlos werden zu können , als die Män -

ner ; denn ihr Herz und ihres Herzens Liebe geht
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immer ſehnſächtiger zum Ganzen hin , als jener ,

= = Die Jünglinge , je nun , die Jugend ſpielt gern

mit der vollen Welt , ſie hat mit dem Einzelnen

ves Lebens noch wenig zu thun . Bei vielen von

dieſen iſt es auch nur ,ein halb äſthetiſches , halb

religidſes Modeſpiel ; . und ich fürchte , dies iſt es

hei den meiſten . Es iſt ſo bequem , mit Fantaſie ,
Geſichten : und EntzüFungen für Kranke , Thaten

und Arbeiten zu bezahlen . Kurz , bei allem dieſem

Treiben , das gewiß“ einmal eine Flamme wird , iſt

bis jeßt noch kein großer Ernſt noh hohe Geduld

erſchienen. “ Es iſt ein Zurücſchauen in das Ver ?

gangene , eine Sehnſucht nach dem Alten , eine Tän -

delei " mit veralteten Geſtalten , Weiſen , Lauten ,

weil man eben nichts Beſſeres weiß , noch Tüchti -

geres wagt . Bei einem Volke , wie die Teutſchen

ſind , iſt dies nun einestheils uralt , anderntheil ?

jeßt umſo natürlicher , jemehr alles Politiſche zer -

fallen iſt , wodurch der Menſch mit Luſt und Kraft
in der " Gegenwart feſtgehalten wird - Bei dieſer

Flucht von » dem Wirklichen zu dem Scheinbaridea - =

„ Jen « = = denn das Jdeale , wahrhaftig ergriffen , giebt
- die kühnſte Gewalt des Wirklichen = = bethdrt ſich

die Menge : immer mehr und ' tauſcht ſic ) immer

tiefer in den Schein hinein , So iſt es gekommen ,

daß man uns jetzt wieder eben ſo: lächerlich auf

das Alte hinweiſet , ( als auf die einzige Erldſung )
als wahnſinnig man uns vor zwanzig" und funfze =

hen Jahren in das Neue hineintrieb . ' ' Weil man

vom “ Staat . ſo wenig hatte und hat ; ſo ' haf man

mit dem Grunde des Bürgerlebens : auch' ven Grund

ſeines Lebens ) vergeſſen , Und gemeint , man könne

ihn - ' eben »ſo leicht als “ſeine Fantaſien und Gedan

fen “ räcdwärts tragen, ! - ja man dürfe es, . - ſolle es

ſogar Dies iſt ein . heillofer Irrthum , und zugleich

der Uareſte - Beweis , wie brd >lich das ſteht ; was

jeder «Slaymenbart jekt Philoſophie : und : Religion
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nennt . “ „ Die Poeſie , “der Menſch als ' in «ewiger
Poeſie leben ſollend , ſobaid er von der vereinzeln =
den Arbeit ves äuſſeren Leben3 , lo8geſtrickt iſt , flie -
hen in das Land der Ideen , ſie fliehen in die weite

Vergangenheit , als wo ſie ſich des Unſterblichen
und Göttlichen , 1das auch in der Gegenwart wan -
delt , am lebendigſten bewußt werden ; die Jugend ,
das Weib , die Kunſt , ſpielen , " weben und . athmen
darin ,- als weniger gebunden , an die , Noth uud
Mühe . der - Bürgerwelt . Aber wer alles dahin
zurüziehen will , offenbart nur Verworrenheit ,
Dunipfhett , Faulheit und Feigheit ; oder es treten

gar Schurken und Buben mit grieflachenden Schel -
menmienen hinter die Larven der Frömmigleit ,
Freiheit , Sittlichkeit , die allein vor tauſend und vor

„fünfhundert Jahren : bei dem Menſchengeſchlechte
gewohnt haben . ſollen : ſie gebehrden ſich. als ſie
bei den Jeßtlebenden nichts als Berruchtheit , Aus -

- geläſſenheit , Entartung, “ und als müſſen ſie des -

“ wegen mit Gewalt . zurückgeſchüttert und allenfalls
„ nit „Feuer und Schwert “ dahin zurückgejagt wer =

den , . wo unſre Urgroßväter ſtanden . ; : Dieſe - wiſſen
recht : gut , was ſie wollen ; ihre Büberei zittert vor
der Bewegung ; die , wie gräulich “ dieſe Zeit auch
erſcheine , doch -in“ ihr lebt : durch den Krebsgang
wünſcht ſie das ; zu erſtien , oder : in der Geburt
zu. tddten , was die Gewebe ihres Truges früher
oder ſpäter . zu zerreiſſen droht : Kleinere . Buben
die Menge . und . leider "faſt eben ſo viele Thoren
ſtimmen hier wit . vein; . und ſuchen zu verwirren ,
wie ſie: ſelbſt . verwirrt - find .

'
Wohin man nurdie Augen wende ; auf das

was die teutſchen Buchdruerpreſſen jeden Monath
als hreue und neueſte Gedanken , Vorſchläge „ und
Anſichten : der EinrüFung „Bekehrung : und . +Erld =
ſung . der Zeit gebähren , ſo Faun man über den
Altfliern und “ Ausflikern unſeres Zuſtandes , " die
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gebehrden , zu ſeinem Aerger auf jedem Schritte

zehnmal ſtolpern , ſo wie man vor einem Jahr =

zehend , wohin . man trat , von dem Brauſen der Re -

volutionswuth angefallen ward . " Wie gemein und

uc . väterländiſch dieſe Schreiber vollends über das

Unglü > des Vaterlandes hinſchreiten und bankel -

ſängern , was ſoll ich die alte teutſche Klaße er -

neuen , die Schande , die kein anderes Volk mit uns

theilt . Und dann der Ton von Uebermuth bei

Nichtigkeit , von Entſcheidung bei Unwiſſenheit ; das

ganze leere Getüminel von kleinlicher Eitelkeit » und

Sclbſtſucht ; „die neue Zierlichkeit für. die alte Eine

falt , das neue Vornehmthun für die alte Beſchei -

denheit ; die neue Schönſprecherei für die alte Wort=-

kargheit = alles das , und ſeine vielen Händel und

Streite um nichts , gehdren noc < mit zu unſern

jüngſten Schimpfen . Und ſolche eitle , fuchsſchwän -

zende , weibiſche , zierliche Aeffchen wollen uns den

alten Großvaterro > , und mit ihm die großväter=
liche Tüchtigkeit , Tapferkeit , Frömmigkeit wieder

anziehen ? Ach über dieſe Berge , die nach langem

Rumpeln kaum ein lächerliches Maäuschen gebähren
können !

Bei vielen indeſſen , die für das Alte ſprechen ,

waltet mehr ein verzeihlicher JIrrichum ob , als ein

ſchlechter Wille . Sie vermiſchen den Menſchen und

den Bürger mit einander , die ruhende Welt und

ven wandelnden Staat . Der Menſch aller Zeiten

muß ſich um ſo inniger an die Vergangenheit , an

ſeine rechte Welt , hängen , je wilder der Strom der

Gegenwart auf den Menſchen der beſchränkten Zeit ,

auf den Bürger treibt . Aber wer ſelbſt den Bür -

. ger dahin zieht , der lähmt und vernichtet auch je -

nes hohe Leben : denn er todtete das kleinere Bür -

gerdäſeyn in der Atmoſphäre der Vergangenheit ,
deren Luft ihm zu fein iſt , oder vielmehr , die gar



Feine Luft mehr hat , für die bloß leibliche Veges
tation .

1
Vans

„ Untex andern Kämpfern für das Alte , iſt jüngſt
ein. Herr . Adam Müller aufgeſtanden , und hat in
ſeinen Elementen der Staatskunde , und in einiaen
Vorleſungen über Friedrich den Zweiten , ſeine
Grundſätze dargelegt , die größtentheils mit den be - ,
kannten Burkiſchen zuſammenfallen , was er auch
nicht hehl hat . Burke , ein klarer und gewandter
Kopf ; hatte gewiß Recht in der Erfahrung des. Ta-
ges , Unrecht in der Idee der Ewigkeit ;und de8wes

gen muß er nothwendig auch in der Erfahrung
niemal Unrecht bekommen ; denn ſonſt wären Jdee
und . Wahrheit ja verſchieden . Burke , im Ueberbli >
ſeiner Zeit , und der Begebenheiten ſeiner Zeit , im
UeberbliF ſeines Vaterlandes und der Verhältniſſe
dieſes Vaterlandes , in Wägung des Maaßcs von

Bildung , Aufklärung , Verſtand , Tugend , welche
Curopa jeßt hat , ſprach ein gerechtes Urtheil aus ,
als er ſagte , daß die Franzoſen mit ihren - Konſti -
tutionen und Religionen Unſinn . und Verruchtheit
trieben , und daß andere Völker es ihnen vielleicht
nachthun würden , wenn man ihnen dazu Zeik laſſe ;
aber alle , die donnernde Gewalt , womit er dis

Sprache ſchwingt , alle die reiche und reife ' Erfahs
rung eines tfhatenvollen Lebens , alle die Gewand =
heit und GeſchiFlichfeit des Gelehrten , des Viel -
wiſſers und Stäatsmannes kann den Sophiſten
nicht verhüllen , der uns einbilden will , wir müſſen

„rü &ſchreiten , weil alles Vorſchreiten und Heraus -
ſchreiten aus dem Alten ins Verderben führe , Burke
durfte nicht . mehr ſagen , als ; bereitet euch all -

mälig , „ wenn ihr ſo ungewdhnliche und
neue Wege gehen wollet , Herr Müller ſticht
ſehr mit ſeinen Waffen , doch ohne die Gewalt und
Würde ſeines Stils , und die Feſtigkeit und Schärfe
ſeines Geſichtspunktes ; jedoch blickt er weiter ume
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keutſche Art iſt . Merkwürdig indeſſen ' ift ſeine Vere

theidigung des . Üdels und " der Prieſterſchaft , aus

deren Vernachläßizung und Hinkanſeßung " &r alle
die Lahmheit und Nichtigkeit herleitet , woran " unſer
Zeitälter geſtoxben iſt , und in deren Wiederherſtel -
lun3 und Begründung er allein die " Rettung der

Zukunft ſicht , obgleich er“ etwas vornehm erklärt ,
daß ſeine Bücher mit der Vaterlandsretterei ' nichts
zu thun haben , was fonnenklar wird , ' wenn man

ſie gelöfen hat . " Nebenher wird - . denn Manches recht
hübſch und erbaulich mit eingemiſcht über Religio -
ſität , AufopferunFsgeiſt , Sittlichkeit , Frauenzucht
und Frauenzügel . Die Hauvptaxe , worum ſich ſeine
Gedanfen drehen , iſt folgende :

;

1) Dem Menſchen muß im Staat nicht ällein
die hinfahrende , in ihren übermüthigen Ge -

lüſten und . Begierden nichts ſchonende noch
achtende Gegenwart hingehalfen werden , ſonz2
dern es mäſſen Einrichtungen . ſeyn , die rück -
wärts „auf die Verdienſte , Tugenden , Arbeiten

der Vergangenheit , vorwärts auf die Bedürfe
niſſe , Anſprüche, " Rechte der Zukunft hinweiſen ,
Denn wenn die Vergangenheit nicht geachtet
wird , ſo wird die Zukuuft nicht verſorgt . Dieſe

- Einrichkfungen , die dem Menſchen das Bild

des Bleibenden hinhalten , ſind ' die auf Glanz
und Herrlichkeit , und auf Landbeſiß ' und Reich »
thum gegründete Prieſterſchaft und Adel .

2) Zwei Kräfte im Staate giebt es , die vont

ſelbſt einander entgegenſtreben , unv von der
Geſeßgebung im Gleichgewicht einander entz |
gegengeſtellt werden müſſen ; von -dieſen kann
die eine die Centrifugal 2, die andere die Cen ?

tripetalkraft des Staates genannt werden ; die

eine Kraft ſtrebt ſich von allen Banden immer

freier und loſey zu machen , und muß ohne



„ hemmendes und . haltendes Gleichgewicht den

Staat auflöſen und zerſprengen , jemehr Ke

ſich ſelbſt aufldſt , und verſlüchtigt ; die andere

Kraft ſtrebt , ſich mit . allen Faſern und Sehnen

des Gefühls und der Liebe an dem Staat feſt »

zuranken „ja ſich mit ihm . ganz in Eins zu

verwachſen und zu verleiben . Die erſte Kraft

liegt in aller bloßen Bürgerthatigkeit , die zweite
' . "ain der . Prieſterſchaft » und „ dem auf . unverrüc &-

- lichem Landbeſitz. gegründeten Adel,
'

|

312 ) Dutch Prieſterſchaft und Adel wird das Cwige ,

Unwandelbare , Höhere , durch : den Bürger das

" Zeitliche ; »Wandelbare / Kleinere des Staates

vorgeſtellt.
11958 2

4) Der Adel muß gelten als ſolcher , bloß um

ſein ſelbſtwillen , zu welcher Geltung er |

- vom Staate geprägt und geſchlagen NE Anu 48

er von jedem in Werth angenommen werden ,

ohne weiter nach ſeinem Gehalt zu fragen . j

Sobald die tolle Anſicht kam , daß man ihn
/'

auch mit ſeinen perſönlichen Verdienſten neben

- dem Bürger zum Wettlauf in die Schranken
ſtellte , ward alles verwirrt , Sein Glanz und

ſeine Hoyeit iſt zu ächten , als wie nothwen -

dig , als wie von Gott .
.

5) Seitdem jene weſentlichen Unterſchiede zwi -

ſchen Bürger ' und- Edelmann aufgehört haben, .

oder doch “weniger beachtet ſind , iſt der hohe

herzige Ritterſinu , Aufopferungsgeiſt , Vater -

Jandsenthuſiasmus mit jeder ſtolzen Tugend

und " Schwärmerei . dahin ; der Adel iſt ernie -

drigt , und den Uebrigen gleich geſtellt , die Welt

iſt in egoiſtiſchen Privatrüſichten zuſammen =

geſchrumpft , die weitſtrebenden Staatkstugen -

den ſind- kleinliche Hauskriebe geworden , und

alles hat ſich in engherzige Pedanterei , gold ?



gierigen Krämergeiſt, - und genußlüſternen Kos8 -

mopolitigömus aufgelöſt .
6) Der Staat alſo, . der ſic ) in der That za, ei -

ner friſcheren und herrliheren Geſtalt um -

ſchaffen will , hat nichts Geſchwinderes zu thun ,
als der Prieſterſchaft ihr verlornes Anſehen und

Würde , und . dem Adel ſeinen alten Glanz und

Geltung . wiederzugeben , indem er ihn auf une

Wen Landbeſit mit . Majoratrecht be -

gründet .
Dieſe Behauptungen , die Herr Müller mit vie -

len neueſten Schreibern gemein hat , werden , wie

es geht , - aus Erfahrung und Geſchichte bewieſen .
Doch „wir . wollen . einmal die Kehrſeite . zeigen , und

ſehen , „ob die Dinge ſich, darauf nicht ganz anders ,
und doch ziemlich leidlich und . er ?lärlic ) ausnehmen .
Zum weiten Ausglauf iſt keine Zeit , alſo nur einen

Furzen Ueberbli > . Wir bleiben allein bei dem teut -

ſchen Vaterlande ſtehen , denn die Erſcheinungen
und EntwiFeluvgen ſind in dem übrigen Europa
faſt . eben ſo geweſen , wie bei uns .

Zu Anfange konnte man ſagen , wenn das , für
Prieſterſchaft und Adel Behauptete , wahr iſt , war -

um ſind beide denn nach der allgemeinen Wehklage
und dem einhelligen . Geſtändniß der Freunde . und

Feinde „ſo elendiolich untergegangen ? Was ſich in

„4hm. , ſelbſt verlebt und , zerſivrt , oder . in der wan -
delnden Zeit ganz . matt und kampflos einſchläft ,
das ſcheint ſchon dadurch . veraltet : und abgeſchafſt
ertlärt . . Doch . dieſen „ Beweis , . . welch. ein ſtarkes
Gewicht auch in . ihm liege , mag man wohl nicht
gelten laſſen . Alſo ein wenig rückwärts durch. die

Jahrhunderte . gewandelt mit mir .

Die <hriſtliche Prieſterſchaft hatte bei dem An -

fange des fränfiſchen und allemanniſchen Staats
die unermeßlichſte Gewalt in Händen , ſie herrſchte
gleich allmächtig und gefürchtet auf Erden und im



Himmel . Kenntniſſe , Künſte , Liſten , Uebung , Ges
wandheit , Geſchloſſenheit . in Einem Leib und Seele

Waren ihre , und in dem hohen Wahn mußten , wenn

ſie es wollte , die herrlichſten Männer vor ihr in

den Staub . Sie war die Beſitzerin und Verthei-
ferin der Erde , die Schiedsrichterin und Vermitt =-

lerin von Getfunmeln und Kriegen „ die Königin

und Verwalterin der Reiche und der Herzen . Ar ?

heit und Thätigkeit , Uebung und Reiz hatte ſie gez

nug , Ehrſucht und Herrſchſucht fehlte nicht , noch
fehlte Kampf und Oppoſition . Und doch ging ſie

Unter ; Und wößurch ? Durch die allmächtige Zeit .

Nach dem , was uns aus dem elften und zwölften
Sährhundert von Päbſten , ' Prieſtern und Erzprie -

ſtern erzählt wird , kann man mit ziemlicher Gülz.
tigfeit annehmen , daß die Sitte und das Leben und

Weben der Prieſterſchaft . damals ' eben nicht viel

reiner und überirdiſcher war , als vier Jahrhunderte

Haker . Aber ſie durfte immer noch ruhig herrſchen,
und Wahrheit und - Gaukelei zu. Einer Täuſchung

unter einander miſchen , bis der geiſtige und über -

Finnliche Keim ves Chriſtenthums ſich mehr zu ent -

wiFeln begann . Da erſchien ſogleich der ſcheuß =
JLiche Widerſpruch : zwiſchen dem / was war , und dem ,

“

was ſeyn ſollte , Einige Männer aus ihrem eige -

ven Schooße , manche Laien au < , die ' nur ſelb -

ſtändig zum Wiſſen und Erkennen ſtrebten ; ver -

vollfommnete Hülfsmittel geiſtiger Mittheilung , vor

allen andern " die unſterbliche in Mainz erfundene

guttenbergiſch« fauſtiſche Kunſt ; ' endlich der unbe

FXännte Gokt des . Zeit , der , wann ' die Saat reif iſt ,
mit der Sichel hervortritt = - ' arbeiteten luſtig und

friſch an dem Sturz des Alten . Die Reformation
“ begann . Cs war ſo leicht zu beweiſen " aus der

Idee und aus der heiligen Schriff , wie unrein : bez

fle >t , entartet , ihres Berufs und ihrer Beſtimmung
vergoſſen die Prieſterſchaft war . Jene weitgreifende

,
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irdiſche Herrſchaft , jener : Üppige weltliche Genuß ,

jener Glanz und jenes Treiben nach , außett , mit

allen Makeln , Läſtern und Schanden , welche oſfen

da lagen , bot dem Angreifer tauſend Vortheile da ? .

Wo erſchien da eine Spur des idealen Strebens ,

des gottgeweihten Lebens , der lauteren Sitten , ver

Hingabe und Verleugnung , fürz des unſichtbaren

Reichs Gottes , was die Prieſter vorgaben , auf Er2

den darzuſtellen ? Grade je näher dem Siße des

höchſten Glanzes , deſto unverſchämter der Göogzen=
vienſt der Lüſte , der Troß auf irdiſchen Beſilz und

irdiſche Herrſchaft , und die Verderbniß der Sitten .

Man mögte ſagen , es könne auch dem Beſten

und Herrlichſten hier unten begegnen , daß er aus

Mangel an Reibung und Bewegung in ihm ſelbſt
erſtarre , und allmälig zum Tode einſchlafe . Aber

nie hatte es der Hierarchie an Krieg und Kampf

gefehlt , und die Reformation brachte gewiß einen

großen Streit , und rief alle vergeſſenen Strebunz

gen und Triebe wieder auf . Bei einem Kampf ,
der dreißig Jahre mit wüthender Anſirengung und

Erbitterung geführt wurde , und auch nachher nicht

ruhete , mußte zum Vorſchein kommen , was die

Prieſterſchaft war , und was ſie ſeyn wollte . Was

erſchien da ? was iſt ſeitdem erſchienen ? Nicht jene

prieſterliche Begeiſterung , nicht jene heroiſche Vers

leugnung , ' nicht jener überirdiſche Himmelsſinn ,
nicht jener Himmel vnd Erde beherrſchende und

verbindende Glaube , welche die Fantaſie den erſten

chriſtlichen Jahrhunderten oft freigebiger beiledt,
als ſie bei ihnen waren . Um nichts anders ward

geſtritten , als um leibliche Herrſchaft und irdiſchen

Beſiß . Die Reformation hätte indeſſen die Folge ,

daß die alte Kirche ſich mehr auf ihre Hut ſtellen ,
und Studien und Sitten ſtrenger halten mußte ,
denn vorher ; denn die ſtrengen Aufſeher und Rüger
waren gekommen , Aber kein heiliger Sinn der
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Wiedergeburt , keine Begeiſterung einer neuen Jus

gend iſt in ſie gefahren ; denn einzelne herrliche Er -

ſcheinungen der Frömmigkeit und Hingabe hat jedes

Zeitalter gehabt , Es blieb eine äußerliche Kirche ,
wie ſie einmal geworden war , und auch in ihrem
edloren und geiſtigeren Streben hat ſie mehr für
die äußere , als für die innere Welt des Menſchen
gearbeitet , mehr für Recht und Sittlichkeit , als für

Religion und Frömmigkeit .=- Eben . das haben
die reformirten und proteſtirenden Kirchen gethan .
Luthers hochgeiſtige Jdeen , die wenigſtens in einz

zelnen hellen Lichtſtrahlen au : s ihm hervorbrachen, .
ſind von den nachfolgenden Prieſtern nicht weiter ,
entwickelt worden ; ja dieſe neuen Kirchen bildeten

ſich von Jahrhundert zu Jahrhundert immer mehr

zu ſpekulirenden und klügelnden , denn zu gläubigen
und andächtigen Geſellſchaften . Seit den lekzten
funfzig Jahren ſahen ihre Geiſtlichen den Namen

Prieſter ſogar faſt . wie cinen Schimpfnamen an ,
Volkslehrer , Prediger nur wollten ſie heißen ; weis

ter waren und ſind die meiſten von ihnen auch

nichts .
!

So iſt es gegangen » Viele haben geklagt ,
es hätte nicht ſo, gehen - ſollen . Aber wer mag

mit Gott richten ? Johannes Müller und nmihrere

ausgezeichnete Kdpfe haben in dem " Zwieſpalt und

Sinken das Anſehen und der Macht der Kirche .
die Aufldſung des alten europäiſchen Verhältniſſes
gefunden , und Luther und die Seinen ſind zum

Theil bitter verklagt worden . Aber was bedeuten

jene Klagen ? uud was wollen ſie ? Es iſt frei -
„lich ein ſchönes und anmuthiges Bild des Lebens ,

dav . häusliche Glü > , wo Vater und Mutter mit

Sdhnen und Töchtern einträchtig in Einem Hauſe

beiſammen wohnen , und wo Zucht und Sitte durch
die ſuße Gewohnheit der Liebe beſſer erhalten wird ,
als durch alles Geſeß , Aber die Töchter werden
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' - gdn anderen Männern geholt , die Sdhne ' gehen in |

die Welt hinaus und treiben ſich in Krieg und

Frieden , in Luſt und Unluſt wild darin herum .

Wenn nun die Sitten verdorben , das Glü > ver -

ſpielt , ja wohl das Leben verlohren wird , ſo denkt

man mit Wehmuth an das ſtille und beſchloſſene
Gläd des väterlichen Hauſes zurück ; aber zuleßt

ſpricht man ? je nun , einmal muß Freiheit doch
beginnen , kann das Arge im väterlichen Hauſe

nicht umkommen , ſo kann auch das Herrliche ſich

va nimmer entwi >eln . CEben ſd ſtehen wir , wenn

wir einige Jahrhunderte zurückbliken . Die Vorz

mundſchäft und Vaterſchaft der Prieſter hätte auf =

gehört , man ſirebte nach freier " und ſelbſtändiger
Entwicelung , und kündigte ihnen den Gehorſam

auf . - Daß nun tolle Geſchichten , Getümmel , Verz

wirrungen und Umkehrungen ſich begaben , iſt na -

türlich ; denn die Proben der Freiheit müſſen durch =

gemacht werden . Wer die hierar <iſchen und prieſter =

lichen Dinge und ihre EntwiFelung von Unfang

an betrachket und ſtudiert hat , der lernt aus Jo2 =

hannes und Paulus , was der Heiland der Welt

und ſeine Lehre bedeuteten : ? nemlich die Aufhebung

und Verrufung aller Saßungen und Aeuſſerlichkeis

ten in dem , was man Religion nannte , die Ber -

ründigung des unbekannten Gottes , die Stiftung

eines unſichtbaren Reiches höhiien Glaubens und

grdßeſter Freiheit . Das Geſetz der Knechtſchaft
und Furcht ward verrufen , und das Cvangelium
der Freiheit und Liebe ward gegeben . Abey die

Welt war noch zu kindiſch und leiblich geſinnt ,

und das Goſetz wuchs in der <riſilichen Kirche

wieder zu einem di > en äuſſern Leibe an , worin

zuleßt alle Triebe , Gelüſte , Laſter und Sanden

irdiſchgeſinnter Menſchen erſchienen . Immer hatte

in jedem Jahrhundert das fromme Herz einzelner

Frommen dagegen proteſtirt, - und die" Hierarchie
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der Tdee : die äuſſere Kirche wird nie wieder erſte -
hen zu ihrer alten Herrlichkeit und Allmacht , aber

nach der unſichtbaren Kirche , nach dem eigentlichen
Reiche Chriſti und Gottes wird von den Beſſeren
je und je ausgeſehen .

Der europaiſche Feudaladel hängt in ſeiner
Entſtehung innigſt zuſammen mit der Hierarchie .
Die Thronen , und Mächte , und Herrſchaften , und

Gewalten , und “Engel , und Erzengel , weldje die

orientaliſche Philoſophie neben dem höchſten Gott ,
oder hd <ſten Satan in. vielfacher Unterordnung be =

ſtehen ließ , erſcheinen ſcon im dritten und vierten

Jahrhunderte in der Prieſterſchaft mit allen ihren

auf = und niederſteigenden Rangen . Konſtantins
des Erſten Hofordnung -und ſeine Rangliſte des

bürgerlichen und ſoldatiſchen Befehls iſt offenbär
näch dem Bilde geformt , ' das ſeine Prieſter ihm

gezeigt hatten . Auch die Feudalverfaſſung ent =

wickelt ſich“ nach “ dieſem Bilde . Unſre Altvordern

kannten keine andre germaniſche Männer als Freiez
ſie waren alle Edelleute und Freiherrn , diejenigen
alkein ausgenommen , welche durch Verbrechen und

Schanden die Freiheit verwirkt hatten : die Abhän -
gigkeit von Färſten und Führern war eine freiwil -
lige . Manche Vertheidiger “ des Feudalweſens mdgs =
ten uns einbilden , daß ſein Verhältniß freiwillig
geweſen ſei . Aber wir haben zu viele geſchichtliche
Urkunden vom Gegentheil , kennen den “ uralten

teutſchen Freiheitöſinn der Väter auch zu gut , als

daß wir meinen könnten , die Männer , denen - eben

noch das Leden ohne Freiheit gar kein Leben dünkte ,
hatten ſich für faule Sicherheit und dumme Sorg ?
koſigfeit zu Knechten gemacht . Nein , ausgebrüte »
tes Unheil zu Hauſe in Zwietrachten und Kriegen
der einzelnen Stämme und Dynaſtien unter ein =

ander ; hereinbrechendes Unglü > der Fremden , ' der

Sarazenen , »Normänner , Avaren , Magyaren ;- Zer -
e&
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'
räftung und Entnervung des . alten Trozzes durd )

die Prieſter ; Unbehülflichkeit ſich gegen „das Kneche-

tiſche zu vertheidigen , das in dem Römiſchen und
Chriſtlichen des Zeitalters . lag , was manymit , den

Eroberungen als Zugabe erhielt ; Rückwirkung ro =
maniſirter gevildeter - „Knechte , die mau ) eroberte ,

auf die ungebildeten Freien , eine : Rh>wirkung, , die

über den - Rhein und. - die Alpen hinaus , ſelbſt die

ungemiſchten : Germanen . der Stammſitze in] Alles
manien , Bavarien und . . Sachſen „ergriff, ==, alles,
dies machte im achten ; „ neunten , zehnten , Jahrhunz
vert den größten Theil. der „ Germanen zzu mehr
oder minder ſiraff angezogenen . Knechten . Prieſter
und Adel , oft einträchtig , dfter, zwieträchtig , theils ,

ten ſich in,die Herrſchaft ; „doch gebührt der erſte ?

ren . das Lob, daß ſie viel milder herrſchten , als vie

leßten , “ Dies wird man mir zunt . Theil zugeſte-
' hen ; weil man es nicht läugnen , kann . Aber, ſagt
many dieſer Schandezuſtand, verſchwand nach eini ?

gen Jahrhunderten 3 mit den Kreuzzugen erwachte

ein neues Leben aller <hriſtlichen Kräfte , es fuhr
mit ihnen ein friſcher , ſchöner , <riſtlicher Geiſt der

Tugend , Frömmigkeit , Liebe, Verleugnung , Dicht-
kunſt , und Ritterlichkeit in die Menſcyen ; . da „waz
ren die Ritter und Knappen die freieſten - mäßig =
ſten , frommeſten , edelſten Männer des Volks ; da

ward es ein Glü >, ' von den Beſten und Tugend -

hafteſten des Volks beherrſcht und geführt zu wer -

den ; da' ward das knechtiſche Verhältniß ein kind =

liches , das herriſche ein väterliches : und dieſes Ver ?

hältniß . hätte zum Glü > der . europäiſchen . Welt
nimmer aufhdren ſollen . „ So ſchildert man poetiſch ;
was . gewiß in einzelnen hohen Gemüthern erſchien
= = „ denn das wiſſen , wir aus „der Geſchichte = =

aber als Bild des , Ganzen iſt es ein ſchöner Traum ,

Dür
die . Fantaſie und für ihre Geſpielinn , die . Dicht -

nſt , iſt hier ein anmuthig blühendes Frühlings ?
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gefilde , und ſie täuſcht mit Recht alle . die , welche

Geſchichte nicht kennen , oder durch ihre Zauber -=
kunſt ſie auf Vugenblicke vergeſſen . „ Aber die Ge -

ſchichte ſelbſt darf . nicht in. Träumen wandeln und

ſie lehrt uns ; daß die Knechtſchaft : der Lehnsver =

faſſung , im zwölften . und dreizehnten Jahrhundert
grauſamer ; war , als im vierzehnten . und funfzehn =

tenz daß ſie im vierzehnten und , funfzehnten Jäahrz
hundert härter war , als im. ſechszehnken uud ſiez,
benzehnten : Selbſt . noch . in den letzten Jahrzehenden

dieſer unſerer Zeit, habe , ich. in Landſchaften ; die zu,

vem ſogenannten aufgeklärten Teutſchland , „gehd=

ren ; Feudalgräuel «geſehen ; welche die Haare . em -

po1cichten . . Denn ſo iſt der Menſch : wo Willkühr

gilt für Geſeß , da wird Tyrännei , Und dieſen

Zuſtand . öder nur eine verädelte . Aehnlichkeit ſollten
wir : zurückführen ? 4 ;

So . ſieht der ſchöne 7 idealiſche . Traum aus
bötn der Frdmmigkeit / Ritterlichkeit ; Gutigkeit . des

Mittelalters . Es , war . wirklich . bei . einigen , ſchdnes

ven Seelen , aber "gewiß. nicht bei , der Maſſe des

Adels . Das beurkunden . uns alle . unſre Geſchich -

tent , zu geſchweigen , daß nur . der bei weitem klei

nere Theil des teutſchen Adels . vön : dem Geiſt an =

geflogen war ;. 5 welchen man , den Geiſt : frommer
und begeiſteter Ritterlichkeit gZenatint hat ; ; „Aber

ich / will euch „ſagen ; wo die, teutſche Herrlichkeit
war zur Zeit unſrer Väter , „ſie war bei den Bürz

gern . " In den Reichsſtädten , in den Bürgerbunz

den , - die von - . dem Jnn und , der Schelde bis zum

Sund und zur Newa reichten ; in der Bürgerkunſt
und -Bürgerthötigleit ; in ; . dem; was man vornehm

das Kleine und - Niedrige zu. nennen beliebt , da

leuchfet . teutſche Freiheit , teutſhe Tugend , teuiſche
Gerechtigkeit , «teutſche Kunſt und . Wirkſamkeit in

unvergänglicher . Glorie ; da ſtehen wir als . das erſte ;

gerechteſte , weiſeſte; -freieſie , „edelſte
Volk . in der Ges

< A
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ſchichte ves neuen hriſtlichen Europa ; denn unſreHerr -

lichfeit iſt nicht durch itäliſche Künſte, Morde, Verban -

nungen , nicht durch atheniſche , ſyrakuſiſche , genueſi =

ſche Getümmel und Umwälzungen entweiht worden .

Still ünd ernſt trug ſich das Leben der ſchönſten

Fretheit von dem elften bis zum ſechszehnten Jahr -

hundert . Wir umfaßten die Welt mit unſern Ar =

men , und wurden manche Jahrhunderte när durch
unſre ſtillen Künſte von ihr gewußt . Dieſe Bür -

ger “ eroberten wieder alte germaniſche Freiheit , wel

< e von Fürſten , Magnaten und Prieſtern nieder =

getreten war ; um und in ihren Mauern verſam -

„ melte ſich , was nach Freiheit ſtrebte , und ſie zwan =

gen manche wilde Barbaren , ſich dem Geſel und

der Zucht zu bequemen , ſie zwangen die beſſeren
- Edelleute , bürgerlich , d . h. teutſch geſinnt zu: werz

den . Doch ſtrebte die Menge immer gegenan , und

hat gegenan geſtrebt bis auf die leßten Tage , die

aber lange kein . Bürgerleben mehr gekannt haben .

Das ſechszehnte Jahrhundert brachte leiblich

und geiſtig die größeſten und ſchnelleſten Wechſel

der Dinge , die je in europäiſchen Geſchichten geſe =

hen worden . Die neu gefundenen Welten brach »

ten ganz neue Ziehpunkte ; die zur geiſtigen Freie

heit „auflebende Menſchheit brach die Feſſeln der
-

Hierarchie ; , die Schäße der neuen Welt , - der ver -

änderte Handelsweg , und das Pulver , raubten den

Burgen und “ Städten die alte Zuverſicht und Si -

<herheit : Ritter und Bürger verfielen zu gleicher
- Zeit . Doch ſchloß der Adel ſich nun mehr an die

Fürſten , und arbeitöte mit ihnen hinfort gegen die
Städte . - So rettete er bei dem Verluſt der hohen

Unabhängigkeit früherer Zeit manche ſeiner alten

Vorrechte , und erwarb hie und da kleinere neue ,

In den beiden lezken Jahrhunderten hat er geherrſcht .

Früher waren die Bürger . nicht allein in ihren

Städten herrlich , ſondern ſie wurden oft Fürſten
und Herren in geiſtlichen Stiftern , und waren ge



waltig . als Räthe und Diener der Kbnige und Für -

ſten ; zu geſchweigen , daß aus LübeF und Nürn -

berg , aus Danzig und Strasburg , aus Ghent und

Antorff , aus Zürich und Baſel Bürger auszogen ,

die als Feldherren und Krieger es den beſten ge -

ſtämpelten Rittern im Felde gleich thaten und ſich
ihnen gleich trugen . Aber nun » wurden die meiſten
alten Städte abhängig , die wenigen übrig , geblie ?
benen Freien von Jahr zu Jahr . geringer und an

Gebiet ; Macht und Anſehen von geiſtlichen und

weltlichen Fürſten geſchmälert . Den Abhängigen
die lezten Reſte ihrer alten Verfaſſung , das leßte

Gefühl von Selbſtändigkeit , die leßten Erinnerun -
gen vergangener Herrlichkeit zu rauben , dahin ha -

ben in den leßten Jahrhunderten alle Fürſtenräthe
wetteifernd geſtrebt , Man . nannte dies Streben
Streben nach Einheit und Vollkommenheit ; man

meinte es auch nicht immer böſe ; unglücklich hatte

man vom Staat den Begriff einer Maſchine be -

kommen , je kraftloſer , bewußtloſer , biegſamer je

mehr allen Dingen , nur nicht ihnen ſelbſt gleich
die Menſchen waren und ausſahen , deſto geſchi >-
ter ſah man ſie an , in ihnen das große Kunſtſtü >
zu vollenden ; aber , aber = = man bedachte nicht ,

daß ein Staat lebendig ſeyn ſoll , und daß eine

Maſchine nichts als todtes Geklapper iſt , wenn

kein lebendiger Geiſt in ihr ſit , der ſie aufzieht .
So haben die meiſten Regierungen planmäßig , aber

unbewußt , an ihrer eignen Schwächung und Ver-
nichtung - gearbeitet , die leßte Kraft verſchleifend ,

den leßten lebendigen und freien Geiſt zerſtöhrend ,
ver im Staate hoch übrig war . Der Feudaladel
fonnte in ihm dieſen Geiſt nicht haben , weil er ,

wie die ganze Geſchichte zeigt , ſeiner Natur nach

allem Bürgerlichen grade entgegengeſeßt iſt ; und

wäre wirklich ein jugendliches und erneuendes Leben

in ihm geweſen , ſo war ſeine Maſſe im ganzen Volke

doch zu flein , als daß er das Todte und Erſtarrte
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mitfriſchem Leben hätte durchbringen kbnnen ? er

ſtand auch nicht bürgerlich natürlich in dem Gan -

en eingeſchloſſen , daß er auf daſſelbe recht hätte

rüdwirken können , Wir denken mit ſc <merzlichem
Gefühl ver traurigen Entzweitng , die auch in uns

ſerm Vaterlände zwiſchen den ſogenannten [privile =

girten und , ' nichtprivilegirten Ständen herrſchte , und

an vielen Orten leider noc < herrſcht .

- , - Nun noch Eins . Herx Müllex und vie Seis , -

nigen klägen als eine „der großen Urſachen der *

Pngnn Unfälle den Unverſtand und die Sorgloſigs
eit an , daß man den großen StaatszweF des Adels

aus dem Geſichte verloren , daß man - nicht bloß den

Evelmann , die ausgeprägte Münze , in ſeinem bes

ſimmten Werth habe gelten laſſei , ſondern guch

nach dem inneren Gehalt , nach den Werth des

Menſchen , gefragt habe . Dieſer Unbeſtändigkeit has

ben ſich nicht allein . die kleinen Bürger aus Shas

denfreude und ! Neid , ſondern auch die Könige und

Fürſten aus einer übel angebrachten Humanität
ſchuldig gemacht . = - Wahrlich dies ſicht aus , als

„wolle Herr Müller eine Satire über den Adel ſchreiz

ben : aber ſeine ernſte Miene ſagt uns genug , daß

es ſein gebrannteoſter Ernſt iſt : die wirklichen Edels

ſeute unter den Edelleuten werden ihm äber für

ſolche Anſiot und Würdigung ihrer Klaſſe ſchlech =

ten Danf wiſſen ; den : hei der Stiftung des Adels

wollte der Staat gewiß nicht ein in ihm ſelbſt er -

ſtarrtes und bloß " blaükes eiſernes Inventarium
' Ntiften , ſondern die Jdee war , durc ) Erinnerung und

Mahnung der Tugenden und Thaten der Ahnen

den Geiſt der Kraft bei den Enkeln und Urenkeln

als einen ewigen Strom der Hoheit und Seelens

große flüſſig zu erhalten , Jene Anſicht hat freilich
in den düſterſten Jahrhunderten gegolten , aber nie

' in ſolcher di &en Unverſchämtheit ; irgend eine Tüch-
tigkeit , irgend ein Verdienſt mußte do ) da ſeyn ,
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ehe man Die kodkfe Münze an : ſich gelten ließz ; in

dieſer leßten Zeit. hätte ſelbſt. der weiſeſie und ge =

liebteſte . Regent mit ſeinem bejien Willen das nicht

mehr durchſezen ' und den Leuten einbilden . fdunen .

Yber - ich : ſage nur Eines : Die Zeit hat ' ' den Feuz

daladel abgeſchafft , wie ſie die Hierarchie abgeſchafft
hat , die Zeit , nichts als : die Zeit . ( Seht euch doh

ein wenig um . in unferm Vaterlande , vergeſſet aber

nicht ſogleich wieder ; was ihr geſehen ) hHvet dann

zwei Worte , und werfet Std > e und : Steine auf

mich , wenn ich euch thdricht zu - reden ſcheine : Zuy

Zeit , als ! ays ; einzelnen Reichsſtädten noh 15009

und : 20000 berwaſſnete Männer "ins Feld rückten ;
mußte auc<h der . beſſere «Adeb alte teutſche Freiheit ;

. h . er. mußte Bürgerſinn dayſtellen : denn wer ' an

der Welt etwas bedeuten will , ' muß ſich ' an Sinn

und . Geſtalt demVolke - ſchon gleich ſtellen , wenn

es. noch : ein Volk giebt , das eigne Geſtalt , und eige

nen Sinn hat , Dies finden wir auch, bei allen
wirklich hoc <geſinnten und ritterlichen Edelleuten der

leßten . Zeit Teutſchlands als eines einigen . LandeSx

der Zeit . der . Reformation ? ſie ſind , reden , handeln

wie edle Bürger . Ulrich von Hutten , Franz von

Sickingen ; Jakob . Cmſer , Georg Frunsberg , Hartz

muth von Cronenberg erſchienen ſo. . Denn vamals
wären noch teulſche : Bürger , die far den Wettſtreit
bis zur hd<hſten ' Hoheit mit den edelſten Geſchleh -

tern in die Schranken traten . Aber . nach dieſer Zeit
ward es gar ) änders ; aller Glanz “ und alle Macht
des Vaterlaodes ging yun allein auf vet Adel über ;

und iſt . bei ihm geweſen bis auf dieſen Tag. . . Sie

waren die gebohrnen : Heerführer , Räthe , und Mie -

niſter der Kaiſer , Kdnige : und Fürſten ; ſie. erzogen

und bildeten , ſie umgaben und begleiteten ſie ; ihre

waren die Herrſchaft und Herrlichkeit , ihre die Vor -

rechte , “ihre die Reiße , Hülfsmittel , Leichtigkeiten

jeder Vildung Ehre , und Glorie ; bei ihnen -ſtand
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8 , ihren geſtämpelten Werth in Gültigkeit zu - er -

halten ? " warum haben ſie es nicht gewollt , oder

vielmehr , warum haben ſie es nicht gekonnt ? Ih
will es euch ſagen : deswegen nicht , weil der Bür -

geradel , und . mit ihm der rechte Stolz und die rechte
Freiheit der Germanen zerſtört war: Cs war we =

der Reibung no ) Bewegung der Kräfte ; es war

kein Sinn noch Streben für das Vaterland , weil
Feiner ſo glüFlih war , lebendigſt ein Vaterland zu

empfinden und zu lieben ; ein kleinliches Hausglü >,
ein feiger Genuß , ein jänimerlicher Krämergeiſt hat
den Adel wie den Bürger ergreifen und verzehren

" müſſen , ' weil jeder höhere Trieb , der nach außen
wollte , immer zurüFgetrieben ward . Die Zeit hat

ihr "Gericht begonnen , ſie . “iſt noch weit von der Enk =

ſcheidung ; vyie wird ſie ausfallen , wenn die Akten

des großen Prozeſſes geſchloſſen ſind ? Wahrlich
nicht , wie die: Faulen und Gutmüthigen hoffen und

räthen : '
"5"

Dies ſei geſagt überhaupt als eine Beleuch =

fung ' der oben von x bis 6 bezifferten Sätze . Wo .

die “politiſchen Anſichten , die hiſtoriſchen Funde , die

Antriebe des Herzens , und die Grundſätze der Kdpfe
vbllig . verſchieden ſind , da ſtellt man ſich . und das

Seine eben . nur . gegen das , Fremde hin , und läßt
andere , und die lezte Richterin , die Zeit , das Ur =

theil ſprechen , Doch noch einige Worte über 1 und 2 ,

daß . der Adel das Stätige und Bleibende

im Staate darſtelle,/ . der . Bürger das

Flüchtige und Wandelbare ; das der Adel

da ſiehen müſſe , gleichſam ein Janus mit

zwei Köpfen , vou welchen der eine in die

Vergangenheit , der andere in die Zukunft
ſchauet , der eine wärdigt , was die Ver -

gangenheit für uns gethan hat , der zwei -
ke weiſet , was wir für die Zukunft thun

ſollen ; Die Centrifugalkraft des Bür -



gers ſoll dur < die Centripevalkraft des -

Adels gehemmt werden , damit die Staats -

maſchine nicht jeden Augenbli > in Ge -

fahr ſey , zu Scheitern zu laufen . In dem

Boden ' der Erde , worauf der Adel gegrün -
det werden ſoll , ſteht das Feſte ; in der

Verfeinerung der rohen Erzeugniſſe und

in aller künſtlichen Thätigkeit und Be -

triebſamkeit ſteht das Loſe des Staates .

Hier iſt das Bild des Adels , wie er ſeyn ſoll .
I ) ſchildere es denn , als wenn . von Nachkommen
der Kamillen und . Kurier , der Hermanne und Huto
ten , der Schwerine und Ziethen geredet würde .

Der : Inhaber des von liegenden
Gründen iſt alſo ſo geſtellt , daß gemeines Bedütf -
niß , und Triebe gemeinen Bedürfniſſes ihm nicht
nahen dürfen . Draußen iſt Reichthum , . Glanz ,
Unabhängigkeit ; drinnen Stolz , Hochſinn , Freimuth ;
kein Geiß , keine Feigheit , keine Eitelkeit , kein Neid ,
Fein Uevbermuth kann zu dieſen erhabenen Sißen
und ihren Bewohnern durchdringen ; wo die niede -

ren Triebe nie erwe &t ſind , da haben die hohen ſich
frei entwi > eln können. . . In “ ſolchem Sinn , in ſol -
jen Umgebungen wachſen auch die Sdhne aufz
hier bedarf es feiner Erziehung , ſte werden in dem

Edlen gebohren , dazu gewöhnt . Hier ſtehen ' von

Geſchlecht " zu Geſchlecht die Ahnen der Väter in

ihren glorreichen Reihen aufgeſtellt ; die Helden , die

im Kampfe für das Vaterland fielen ; die Näthe
und Diener des Königs , die : für ſeine Herrlichkeit .
arbeiteten , für ſeine Sicherheit ' wachten ; die Lichter
der Kunſt und Wiſſenſchaft , die , von Kindheit auf
von dem Hohen . und Jdealen umleuchtet , ihre Son -

nenbahn viel leichter dürchfliegen , als die Sdhne
des - Bauren und Bürgers . ' Dieſe heiligen Schat -
ten der Vergangenheit winken freundlich zu den

unter ihnen wandelnden Kindlein , ſprechen mit den
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Knaben , und reden Die Feuerworte - furchtbaren Ernz

es zu den Jünglingen , | Aber nichtäallein die Bilz

der - der Todten , die nie ſterben , ſindyMahner und

Erweder jeder " Tugend ; : ſondern ihre Geſchichte
ſpricht die Lebendigen auf jedem Schritte an , und

geht und ſteht ju großen Erinnerungen umher : Das

alte : Schloß , und alle : ſeine Säle ; Zimmer und ,

Kammern wiſſen Geſchichten ; jeder Stein , jeder

Baum , » jeder Hügel vund jedes Thal , jeder Wald

aind . jeder Bach ſind durch irgend einen der großen

Todten geheiligt , und erzählen ſeine Gedanken , Thäz -

ten und Worte : : : Woalles heilig iſt , da wird das

Geinäth zum Gefühl und - zur Würdigung derhd <s
ſten Menſchheit erhoben , und athmet neben Hoheit
und Stolz zugleich Milde und Barmherzigkeit ein,
Die Menſchen , die wit und unter dem Beſißer eis

nes . ſold ; en Majorats wohnen / werden nur durch
ihr ! lüc gewahr , daß' ſie Nachbarn und Unterſaſſen
ſind ; „denn hart . und ) habſüchtig kann ein. ſolcher

nicht ſeyn , Weil rex in : ver Vergangenheit lebt ,

und enpfindet / was ſie . für ihn gethan , jaywie ſie

ihn gebohren : hat ; «mit. aller ſeiner „Hochherzigkeit
und Tugend ; ſo ſteht er edel und menſchlich in der

Gegenwart , und bliät ſorgend und “ liebend jn die

Zukunft . Hier , hier . oder nirgends , iſt ſein Leben

au - »den feſteſten Wurzeln der. heiligſten Nothwens

digfeit eingewachſen ; hier halten .ihn allg Erinnes

rungen , alle Gefühle ; "alle Pflichten feſtz hier ſteht

er , ein unerſchüfterlicher Pfeiler “ der Stärke und

Tapferfeit ; hier, will er leben und ſterben ; und hiev -

ſtreitet er. bis . inden Tod für das ewige Vaterland

zind den . nie ſterbenden Kdnig , und zwingt die

Knechte ynd Krämer ; welche dienen und dingen wolz
len , durch ſein allmächtiges Beiſpiel , ſich für das

Ewige ynd Unſterbliche . zu opfern , Mit dieſem

Gefühl , mit dieſem Sinn ſcheiden die jüngern Sdhne
und Brüder von dem : Heerd der . heiligen Penaten
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und Laren ihrer Väter , " und weihen ſich dem Dienſte

des Vaterlandes . Zwiſchen Ehre und Tod , zwiſchen
Treue unf Verrätherei , zwiſchen Verleugnung und

Genuß kennen die Hochſinnigen keine Wahl . Sie ſte

hen ja' da als die Vertreter des Unſterblichen und

Bleibenven im Volke , als die erſten Geweiheten für

die Aufopferung urd ' den Di ' nſt , wenn es ſeyn

mus,/fär den Tod und - das . Verderbenz ' ſie haben

Feine anderen Anſprüche , als ſich dieſem geliebten
Vaterlande ganz hinzugeben , wiſſend den Spruch
des Evangeliums und des Ritterthums ; Wer der

Größte iſt / der ſoll der „ Diener ſeyn . Dies

Bild ſtellen ' ſie dar den Kleinen ' und den " Großen ,
und binden ſo - alle " zuſammen zu Einer Gewalt ,

Tugend und Herrlichkeit .
So ſollte es ſeyn , ſo könnte es vielleicot ſey .

Wer wagt zu ſagen , daß es ſo iſt , ja daß “ es je ſo

war ? Freilich der Traum iſt' ſo ſüß , ſeine Väter

gleichſam ewig gegenwärtig zu haben , von ihrer

Sugend und - Kraft erwe > t und geſtärkt , von ihrem

Ernſt . und Zora gewarnt und geſtraft zu werden ;

das Gefähl fd lieb , in ' den Wiegen und an ' den

Wiegeanſtellen guoßer Menſchen "zu allem Hohen und

Würdigen hingewiegt und “ hingewdhnt zu werden ;

der " Gedanke iſt ſv ſtolz , täglich an die erinnert . zu

werden , " an “welchen der Faden unſers Daſeyns

hängt . Aber . auch “ hier iſt mehr Täuſchung als

Wirklichkeit , “ Was “ war ; gehbrt allen , und wenn es

lebendig im“ Volke wandelt , 1was ' es thun wird ,
wenn etwas Ewiges "in ihin ' wirkte , und wenn wirk -

lich ein Volk iſt = - ſo iſt die Tugend und Glorie

der edlen Topten eines Volkes , eben ſo des Bür *

gers und Bauern / wie ihrer " Enkel und Urenkel ;

Denn Hermanne ; Winkelriede , Naſſaue , ' Schwerine ,

Leiveikße , Luther , gehdren mir wie ihren Nachkoms -

men , wenn ich ſie mein zu machen weiß . Wenn

die Gewalt der Bilder und Ahnen - ſv groß wäre ,
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als ſie ſeyn ſollte , bei den Kindern und " Kindeskin -

dern , warum iſt das Große nicht häufiger auf das

Große gefolgt , als die Geſchichte lehrt ? Mark Au -

rels Sohn hieß » Kommodus , Karls des Großen
Sohn hieß Ludwig der Fromme , des großen Kur =

fürſten Sohn hieß Friederich der Erſte , Hermanns
und . Luthers Sohne ſind nicht gehdrt worden . Wie

wenige Milthiadeſſe zeugten Cimonez wie wenige

Hamuilkare zeugten Hannibalez wie wenige Eduarde

- die Dritten konnten Schwarze Prinzen wegen im

ſiebenzehnten Jahre gewonnener Siege auf dem

Schlachtfelde zu Rittern ſchlagen ; wie wenige Wil -

helme Naſſau wurden von Morißen nachgetreten .
Aber das ſind die wahren Ahnen , die im Volke

leben für alle , daß ſich jeder an der warnt leben -

digen Sonne ihrer Glorie erquicken und entzünden

mag . So weinte ſich der atheniſche Bürger The =-

miſtofles an Miltljiades Malſtein zum Vaterlands -

retter ; ſo entzündete Herodot bei den olympiſchen
Spielen Thucydides Jugend mit dem Wunſche und

Gebet zu den Göttern : laſſet mich werden , was

dieſer iſt ! ſo dachte Cäſar einſt Alexanders , ſeines
Geiſtes Ahnherrn , weinend , daß er in einem Alter ,
wo jener ſc <on' im Tempel des Jupiter Ammon

ſchlief , noch nichts gethan , daß die Welt von ihm

ſprechen könne ; ſo ſtiegen in Mailand und Cremo »

na : weiland über dem Schutt und den Leichen ge -

ſchleifter Mauren und erſchlagener Bürger immer

neue Kämpfer auf für Selbſtändigkeit und Freiz =
heit ; die Gefallenen hatten die Gewalt , die Leben -

digen ungeſtümer urid freudiger in den Tod für das

Vaterland zu reißen ; ſo ſchwebte der Schatten des

gemordeten Huß vor Luther ; ſo winkten die edlen

Geiſter von Hamden , Blake , Sidney der großen
Seele Chathams zu ; und ſo wird immer und ewig -
lich Tugend aus Tugend , und Glorie aus Glorie

blühen , wenn die großen Erinnerungen der Todten

[]



die engen Häuſer der Familien verlaſſen , und lez

bendig ; unter dem ganzen Volke umherwandeln ,

deſſen ſie waren . = Die Natur beweiſt in ihren

geheimen Zeugungen , daß ſie ſich durch Menſchen =
tand nicht feſſeln läßt . Sie giebt großen Menſchen

Narren , Buben und Verbrecher zu Sbhnen , und

läßt aus der Dunkelheit der . Hütten Helden und

Genien aufſteigen , wenn : der Kaſtengeiſt nicht alle

Kraft in der Geburt lähmt und erſti >t . Woher

ſtammten die Telle , die Winkelriede , die delaTorre ,
die de la Cane , die Kolumbus , die Cook , die Engel =

brechte , die Waſa , die Ruyter , die Tromp ; die Bax

co , die Nodney , Temple , Nelſon , Newton , Galilei ,

Keppler , die hoch über alle , hochgebohrne Köpfe ihz

rer Zeit hinflogen ? Doch genug , wenn Tugend
und Geift in Familien im ewigen Fluß zu. “erhals

ten wäre , wenn das Hohe und . Edle immer Edles

und Hohes zeugte , ſo würde niemand mehr als ich

für Mazoratsadel ſtimmen . Aber in der zu großen
Sicherheit des Beſißes , in der : unverlierbaren Gez

wißheit des Glanzes im Staate , wiegt - man ſich

ſo leicht in glüFlicher Faulheit ein , die , weil ſie ſo
viel zu beſizen und zu ſeyn glaubt , nichts mehr

meint erwerben zu müſſen ; alle Kraft verſteint ſich
denn in ihr ſelbſt zu einem wahren Kieſel , woraus

Fein Funke" mehr aufblißen . wird, - wenn nicht eine

wahrhaft ſtählerne Gewalt von außen darauf ſchmetz
tern kommt . Dann . kdnnten . dieſe Majoratsherren

werden , was noch jüngſt die Leibeigenen oder Scholz

kengenoſſen waren ; ſie werden glebae adscripti ,
das lette Geiſtige und Tugendliche wächſt grade
an . der Erdſcholle feſt , und was ewig beweglich

ſeyn ſollte , wird ein kalter und fauler Stem .

Aber wie ? wenn dieſe unverrüFlichen und un -

veräußerlichen nothwendig ſind , um . ein

Gewicht der Schwere , eine ruhende und hemmende

Kraft im Staate zu bilden , daß ,er durch die ge -
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rührige ? und ) geiſtige Kraft der verarbätenden , bils

denden , verkünſtlichenden “ und vergeiſtigenden Glies'
der deſſelben nicht aus " ſeinen Angeln geriſſen , und

über alle Gränzen der Statigkeit und ' " des Gleich »

gewicgts "hinausgebrieben “ werde ? Die. Anſicht vom

Acer und “ AFerbau , die hierin liegt , iſt ſehr wich =

tig “ Der : Böden der Erde 'iſt- die eigentlich bin

dends und “ feſſeliide . Gewalt des Staatsbürgers .
Über ſeine metallene ; ſteinetnez »thönerne Kruſte iſt

ſchon . an ſich ſchwer ) und hart . genug ; „ und wird es

immer bleiben ; als daß ' der Staat in dem Harten

noch künſtliche Verhärtungen ſtiften ; an das Schwere

noch künſtliche Gewichte hängen dürfte : Allein

meine Majorate für die Bauern ſind nothwendig ;
äber welche Majorate ? bewegliche ' und ' : wandelnde ;

weil “ Leben und Bewegung im | Stägte ſeyn muß:
Denü öhne ſolche Bauernmäjorate könnte dieſe erſte

Kläſſe der Mitbürger in ebenen Ländern , ganz ver ?

ſchwindet ; “ Daß " aber Magnaten ; Herren , und

Reiche je verſchwinden werden ; da häts nicht Noth :

Wir kdninen auch . annehmen ! ==' was ' jä die Erfah :

küng weiſt , ' in Ländern , wo alle Grundſtücke von

jedem Mitbürger erwerblich ſind = - ſelbſt wenn der ,

Erwerb dei Grundſtü >e :der' unbeſchränkteſte iſt/ ' daß

manche Beſiße durch viele Geſchlechter in derſelben
Fämilie bleiben " werden ; ſobald ſich in Freiheit und

Bürgergeiſt der “ ſtolze und “ hohe Familiengeiſt wie

ver bildetz Immer aber wird die Erde , die leben -

vige und luſtige ; ihr "altes Recht än ' dem Menſchen
behaupten ; und “ wenn dieſe Erde ' da; wo " er “geboh ?
xen iſt , wieder als ein heiliges und majeſtätiſches
Vaterland vor ihm ' ſteht , an welchem er lebendige

Mitgenoſſenſchaft hät , wie viel heiliger und ünver -

leßlicher wird ihm alles an " ihr werden ! Uebrigens
kann oie Erde ' nie genug engelländi ; h, ja engliſch
bearbeitet werden ; " denn wie "ganz" anders würden
wir ſeyn , leben “ und "herrſchen „wenn, wir (mit eng



- - 143 =

liſcher , 4 ja : gdttlicher “ Erkenntniß „den ProzeZ5. ihrer

Zeugung , die . Zuſammenſeßung ihrer Organiſation ,
das Verhältniß ihrer Beſtandtheile ; und . die Wirz

kung derſelben auf einander belauſchen , durchſchauen

und . anwenden . Zdnnten ! Denn ze freier wir uns

von . der Gewalt . der rohen Clemente machen ) ; und

je leichter und Fürzer wir ſic bearbeiten . und , über =

winden . . lernen , „deſto mehr . Zeit. gewinnen wir , für
das geiſuüge und ; menſchliche Leben : „Auch, werden

wir unſre Erde mehr lieben , inniger verehren , feſter
an ihr hängen , jemehr wir entde &en, , daß alles Eis

nes . Geiſtes , „ Lebens und Wirlken5 . iſt . „Alſo nur

immer friſch . zu ; wackrer . Shäer,,,mit . deinen Cenoſz

ſen und Wettſtreitern ! die Cutel werden . euch Als

täre bauen , Jencs ſichere -und „faule Liegen, dere

ſelben. Menſchen „auf . demſelhen Fle >, jene , Anſicht
der Beſitze , wo aus . jedem Stein , Baunt , Hügel
die Urähnen . heraufſteigen wird ja. . oft nichts weiz

ter als ein leerer Gdßendienſt der - Natur ; die , Bil2

der der Todten machen , uns , Lebendige ſo leicht zu

todten Bildern , und . verwandeln , alles um uns . her

zu wahren Fetiſchen ; wir tdäumen, . vergöttern, . be =

ten an , und dünken „ uns damit das Thun ; Wirken

znd Schaffen . bezahlt zu haben .

Nein das Wort und der Gedänke : Dieſes [iſt
dein Vaterland , . das heilige , unverlierbare , unſterb2
liche ; auf. dieſem Boden , lebten und ſtarben ; die Vä »

ter ; hier floß. ihr Blut , hier ihr Schweiß im un -

ermüdeten Dienſte = - erwächſt . und erblüht aus

etwas . Anderem , aus dem. Gefühl ;. daß. wir . alte

Bürger . ſind, mit . gleichen Rechten , und Pflichten ,
däß weil jeder arbeiten , „wirten , erwerben , genießen
darf - nach dem - Maaß , ſciner ) Kräfte ; jeder auch , ſich
darſtellen und hingeben muß. füs den heiligen Dienſt ,
Dieſe hohe Hoffnung hät . der Vater des Vater »

landes ' gezeigt , dieſe Anſicht “hat er uns gewieſen .
Die Zeitmuß allmöhlig reifen undvollenden , was hery -



lich empfangen und gedacht iſt ; er allein kann es

nicht machen , die Beſten und Weiſeſten im Volke

müſſen ihm helfen , Wie Jean Paul ſagt in fei-
ner Vorſchule : Habt nur ja recht viel Ge -

nie , ſo wird euch das Uebrige von ſelbſt
zufallen , ſo kann man ſagen : Habt nur erſt
einen gerechten Staat , ſo wird das Uebri -

ge ſich ſchon von ſelbſt finden . Wann alle

bürgerlichen und irdiſchen Thätigkeiten erſt richtig
|

vertreten werden , ſo wird ſich Kampf und Gegen -
kampf , und in ſeiner wohlthätigen Bewegung das

geſuchte Gleichgewicht der Kräfte von ſich ſelbſt er -

zeugen , und an ſeine Stelle ſeßen , ' Alle jene Aus -

ſchweifungen , Schanden und Raſereien der jüngſten
Zeit rührten daher , daß Sklaven die Freiheit weder

verſtehen noch ertragen können : ſie wird , wie alles

Beſte , nicht - auf einmal . Aber wo ſie iſt , da wird >

auch Zucht , Ruhe , Mäßigkeit , Ehrfurcht gegen die

Unverleßlichkeit des Geſees und gegen die Ma -

jeſtät des Thrones ; da wird verweilende und feſts
haltende Liebe zu dem , was man hat , nicht jene
gefürchtete wilde Neuerungswuth , die immer zu ete

was Andern hin will , ja die zu dem Unmöglichen
hin will , was man hier unten nur in der Jdee über

der Erde beſitzen darf ; da werden aber auch alle

Triebe und Strebungen allgemein , für das Volk
und in vem Volke lebend -und fortlebend ; da bin -

den nicht allein die " alten ehrwürdigen Schlöſſer ,
Haine , Berge , Hügel und Seen den Bürger an

ſeine Erde , ſondern jedes Haus , jede Hütte , ja jeder
ſtumme Stein ſpricht von dem , was unſere Väter

für uns thaten , und was wir für unſere Enkel

thun ſollen . Wir ſind einmal in dem Geiſt der

Dinge ; und wir kdnnen nicht zurück zu ihrem Leibe,
ſelbſt wenn es da ' viel beſſer und ſicherer wäre .

Dichteriſche Sehnſucht ' nach dem , was : durch die

Jahre idealiſch geworden , gutgemeinfe Rü&weiſuin -



gen auf das Vergängene , menſchliche Klagen über

den "Verfall und den Sturz . der Einrichtungen ,
wobei unſere Väter glücklich waren , was fromz -

men ſie uns ? Jeder Schritt zurü & iſt ein

Schritt näher zum ' Untergänge ; es muß nd <<

viel raſcher vorwärts , dem Tode des Ulten muß

noh viel muthiger ins Aug geſchaut werden ; wenn

wir bleibendes Heil und Leben gewinnen wölz

len . Dies iſt das Evangelium unſers Chriſten ?

thums ; dies das Cvangelium unſrer Staatslehre .

Nicht faulen Dienſt , ſondern . lebendige Kraft , nicht

gebundene Knechtſchaft , ſondern bewegliche Freiheit
wollen beide « Was ware unſer Chriſitenthum , wenn

es die geiſtige Gewalt der Dinge nicht immer hd -

her und höher erhübe und allmächtiger beſecekte?
Ihr Stifter ſtarb für die Jdee der ewigen Goit -

heit und Menſchheit ; äuch wir ſollen äls Menſchen
im Allgemeinen und für das Allgemeine , wir ſollen

für Gott , Volk , Vaterland ; König leben und ſier2

ben : Kebe ſoll gewinnen , was Furcht verloren .

Weit iſt der Zirkel dex Dinge , die vergängen und

erlitten ſindz nirgends än ihm kann imän eine Deff2

nung zeigen . wo- ſich hinaus und hineinſpringen
ließe : nicht die Verachtung der Prieſter , nicht die

Hintanſeßzung des Adels hat den Atheismus , Jn -

diſferentivmus , Kosmopolitismus , allen den egoiſti -
ſchen- Krämergeiſt , .alle die behagliche Faulheit , alle

die kalte Selbſtſucht erzeugt ; worüber mit Recht

geklagt und geflücht wird ; ſondern dies alles , und

unſre ganze Wildung , oder Nichtbildung , kurz , der

Punkt , worauf . wir ſtehen , hat ſich in uns ſo ne -

ben und - aus einander gebohren , Urſache und Wirz

kung liegen ſd verlarvt in einänder , daß der feinſte
Tauſendkünſtler die verwörrenen Fäden nicht ent -

wirren mag « Aber der Schluß und Fund aus al -

lem iſt : Weil etwas Neues - werden ſollte ,
mußte das Alte ſich in: ihm ſelbſt . verle -

X



„tenten.

ben und vergehen . Wenn wir nur erſt als

Bürger mit einander ſtehen , ſtreben und wirkenz
wenn jeder fühlt , daß er zum Ganzen gehört , und

daß das Ganze in ihm iſt = = dann wird auch menſch2 -
lich und bürgerlich gerungen verden , und die Tuz

gend und Einfalt , der Ernſt und die Treue , die

Verleugnung und . die Frömmigkeit unſerer Väter
werden die Zierlichkeit , Eitelkeit , Flatterhaftigkeit ,
und Selbſtſucht verdrängen , woran wir ſiechten und

wofür wir ſo ſcharf ' gezüchtigt worden ſind . Dann
wird unſer Gemüth dankbar zurü &dli >en zu den

Tügenden und Verdienſten der Vergangenheit , es

wird ſorgend hinblien zu den Arbeiten und Ge2
burten der Zukunft , der ganze Menſch aber mit

Leib und Seele wird feſt , tüchtig und ſtolz wirken
in der Gegenwart . Wenn dieſes ernſte , hohe , wirks

liche Leben die Männer ergreift , ſo werden die alten

Sitten und Weiſen , das , was wir als die verlorne
Treue , Einfalt und - Kraft unſerer Väter betrauern ,
von ſelbſt wieder kommen , wenn die germaniſche
Erde und die germaniſc <en Menſchen nicht durch
eine bdſe Zauberei des Zeitalters vdllig verwandelt

ſind . Dieſe Männer und Bürger haben etwas Anz

deres zu thun , als windbeuteliſch , zierlich und äſthe »
tiſq ) von Vergnügen zu Vergnügen , von Geplapx
per zu Geplapper , von Pußtiſch zu Pußtiſch zu

flattern , Neuheiten zu ſchwäßeln , ſich zu Neuheiten
'

zu machen , und Jungfrauen zu ' beſchmißen und

Weiber zu verderben , Dann tritt die Erziehung
wieder in ihre Würde , die Ehe wieder in ihre Hei -
ligfeit : die Knaben ſollen ja Männer werden , die

Weiber ſollen ja Helden gebähren . Dann , wenn

der Bürger und der Bürgername das Hd<hſte und
Stolzeſte iſt , wird jeder große und herrliche Menſch ,
jeder Held , Künſtler , Erfinder , Seher ein Ahnherr
des ganzen Volkes , dann wird der Gottesdienſt
ein Feſt , das Vergnügen eine Freude , die Citelkeit
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ein Skolz , die Armuth ein Reichthum : denn was
Alle bilden , erfinden , thun , und haben , gehdrt
Ullen .

Dies hoffe ich, dies ſehe ich vorher in meinem

Geiſte ; denn wahrlich es wird einſt von uns hei -
ßen ; der Herr wird dich zum Haupte ma »
< hen und nicht zum Schwanz , und wirſt
oben < weben , und nicht unten liegen .
Fern aber vön uns allen , die ſolcher Hoffnung nach
leben , und die eine edle Regierung mit friſchem
Lebengreiz erregen will , ſei der Sinn der Entzwei -
ung , jene fatale und unbürgerliche Erbitterung der
Stände und Klaſſen , die wir bis auf den heutigen
Tag ſo ſchwer büßen ! Was gut , was edel , was
weiſe , was vaterländiſch iſt in Shlöſſern und Hüt -
ten , in Werkſtätten und Studierſtuben , das trete
vor , und der dünke ſich der Erſte und Geehrteſte ,
welcher der Demüthigſte und Beſcheidenſte iſt , dem
Baterkande zu dienen , wo es Sein begehrt . Die
Zeit wird wider und mit unſerm Willen vollenden
was ſie will ; aber wir müſſen nicht vergeſſen , daß
unſer Wille die Zeit machen ſoll ,


















	Vorderdeckel
	[Seite 1]

	Spiegel
	[Seite 2]

	Titelblatt
	[Seite 3]
	[Seite 4]

	Widmung
	[Seite 5]
	[Seite 6]

	Vorwort
	[Seite 7]
	[Seite 8]

	Titelblatt
	[Seite 9]
	[Seite 10]

	Text
	9
	10
	11
	12
	13
	14
	15
	16
	17
	18
	19
	20
	21
	22
	23
	24
	25
	26
	27
	28
	29
	30
	31
	32
	33
	34
	35
	36
	37
	38
	39
	40
	41
	42
	43
	44
	45
	46
	47
	48
	49
	50
	51
	52
	53
	54
	55
	56
	57
	58
	59
	60
	61
	62
	63
	64
	65
	66
	67
	68
	69
	70
	71
	72
	73
	74
	75
	76
	77
	78
	79
	80
	81
	82
	83
	84
	85
	86
	87
	88
	89
	90
	91
	92
	93
	94
	95
	96
	97
	98
	99
	100
	101
	102
	103
	104
	105
	106
	107
	108
	109
	110
	111
	112
	113
	114
	115
	116
	117
	118
	119
	120
	121
	122
	123
	124
	125
	126
	127
	128
	129
	130
	131
	132
	133
	134
	135
	136
	137
	138
	139
	140
	141
	142
	143
	144
	145
	146
	147
	148

	Spiegel
	[Seite 151]

	Rückdeckel
	[Seite 152]

	Rücken
	[Seite 153]

	Schnitt
	[Seite 154]

	Schnitt
	[Seite 155]

	Schnitt
	[Seite 156]

	Farbkeil
	[Seite 157]


